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Der Phönix^ 



Capitel I. 

Im Jahre 787 der Stadt Rom — nnter den Oonsnln Panllus Fabins 
I und LuciuB Vitellius, im 20. Jahr des Tiberius und im 34. vor Chriati 
Gebort — gerieth das gelehrte fiom in wisBenschaftliche Anfireguiigf 
und nicht ohne Ghrand. 

t 

I Aus Aegypten war, wie Tacitus erzählt, die Nachricht ein- 

gegangen, dass nach langem Umlaaf der Jahrhunderte der Vogel 
' Phönix dort angekommen sei. Die wunderbaren Sagen von seinem 
I langen Leben, seiner seltsamen Gestalt, von seinem Sterben und 
\ Wiederverjüngtwerden gaben der damaligen gebildeten Welt reichen 
Stoff der Verhandlung und Unterhaltung. Gkuiz unbekannt waren 
' sie nie gewesen. Aber Jetzt erst schien sich gelehrte Betrachtung 
daran anzuknüpfen. Man stellte Nachrichten über seine Erscheinung 
zusammen. Man ahnte darin ein Symbol, das auf Ordnung der Zeiten 
und Oestime ghig. Auf Aegjrpten wies alles hin. Eüi Ägyptisches 
Hieroglyph war es, allerdings uralt, denn es galt schon als die 
Söhne Jakobs ihren Bruder nach Aegypten verkauften — aber trotz 

i 

alles poetischen Glanzes, den es besass — wurde «s nidit erklärt 
IMe Älteste Notiz, die wir von ihm haben, ist nicht die des 

Herodot; — lehrreich für seine wirkliche Bedeutung ist bereit? der 
Vers des Hesiod welchen Plntarch aus einem Fragmente mittheilt 
und in welchem die Nymphe spricht: 

1 
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„Neun Menschengeschlechter der blühenden Männer lebt 
die geschwätzige Kr&he. — Der Hirsch aber viermal 
80 lang als die Kr&he. Brei Hirschenalter erlebt der 

Habe, aber zehn Rabenalter der Phönix. 

Zehn Phdnixalter erleben wir schön gelockten Nymphen, 
Töchter des Aegis haltenden Zens." 

Wie alt ist nun der Phönix worden? 

1. Es ist eine Notiz aus einem uralten Sonnenkalender, in 
welchem die Namen der Krähe, des Hirsches und des Haben — 
wie der des Phönix grosse Sonnenjahre bezeichnen. 

Sie unterscheiden sich von der Umlaufszeit des Hundes (der 
Hnndsteraperiode) nnd des Stieres (Apis) nnd mttssen weithin 
zwischen Babylon nnd Aegypten gegolten haben. 

Krähe. Hirscli und Rabe sind nicht weniger Symb(de des Sonnen- 
ganges wie der Phönix — wenn auch die Bedeutung des Letzteren 
sie alle einschloss nnd fiberwog. 

Die Krähe (Koronis) ist in der griechischen Sage mit Apollon. 
dem Sonneng:ott verbunden. Sie ist seine Freundin. Sie heisst die 
Tochter des Plüegyas (ein Name, der ans der Glath sich erlilftrt) — 
sie ist von nngemeiner Schönheit nnd stirbt anf dem Scheiterhanfen ; 
als sie den Ischys liebt, „die Dauer", da tödtet sie Apullu; aus den 
Flammen geht ihr Sohn Asklepios, die neue Gesundheit, das neue 
Leben hervor*). Der Inhalt der Sage erinnert fiberall an Berichte 
vom Phönix. Ihr Tod bedeutet das Ende einer Sonnenzeit — denn 
Apollo tuhrt sie lierbei — ein neues J.elien wird aus ihr *8:eboi*en. 
Aus Glnth stammt sie her, in Glnth geht sie unter. So berichtet 
die Indisdie Sage im SmadevaBhattaf) von zwei Kiähen, die sich 
nm Opferreste stritten und als Flamingo' s (die orientAlischen Ab- 
bilder des Phönix) wiedergeboren wurden. Die Krähe wird daher in 
den Sagen anch als Feindin der Maas bobachtet, welche ein Thier 
der Nacht und von dei- Sonne bekämpft und vertrieben wird. Da- 
her zögert im Hitopadesa die Maus Hiranjaka lange, ehe sie einen 
Freondschaftsbund mit der Krfthe eingingt). 
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Ebenso ist die KrtUie mit der Schlange verfeindet , welche ein ' 
Gegner aller Sennengenien ist. Im Panschatantra^frisst die Schlange 

die Jungen der Kifthe; im Mabavanso wird die Sclilauge von der 
Jnng^ Krähe Tenehrt*). 

Es wird von den Einwohnern von Lemnos erzfthlt, dass sie 
die Krähe verehren, weil sie ein Feind der Heuschrecken ist *\ 

Namentlich aber ist die Krähe mit der Eule feind, dem hervor- 
ragenden Banbyogel der Kacht. Diese Feindschaft macht sich in 
der Natnr wirklich geltend. Wie es den Ki^hen von Seiten der 
grossen Eulen bei Nacht geht, so der blinden Eule, wenn sie von 
den Krähen bei Tage angegriffen wird. Die Beobachtung der Völker 
hat diesen Krieg der beiden Thiere sittlich verstanden. Daher ist 
die Krähe der Minerva (Pallas Athene) verhasst; sie darf nicht 
nach der AkropoUs kommen, deshalb hat sie in der griechischen 
Fabel einen flblen Bnf *)> Aber diese Feindschaft gegen die Enle 
war im Orient ihr Rnhm. Er drQekte die Feindschaft gegen das 
Thier der Nacht aus. 

Eine Fabel im Panschatantra ist dafür ansserordentlich lehr- 
reich. Das dritte Bnch heisst „der Krieg der Eulen und Kifthen.** 
Es wird darin der Orund des Hasses beider Thiere daraus erklärt, 
dass einst die Tliiere statt des Garudha (des indischen Sonnenvogels 
— welcher vielfach dem PhSnix entspricht) die Enle zum KSnig 
machen wollen. Aber das hindert die Krähe, welche die klügste 
heisst, durch eine kluge B.ede. Seit der Zeit hat die Eule der 
Krähe Feindschaft geschworen*). 

In der griechischen Fabel des Ovid wird ja auch die Kriihe 
von Minerva entfernt, weil sie alles weiss (wie die Sonnenzeit) und 
die Geheimnisse offenbarte. Sie zog die Eule vor, weü sie nicht 
80 gnt sebmi kann. 

"Wenn für den grossen Kampf der Kuru und der Pandu das 
Gleichniss der Eulen und Krähen gebraucht wird, die gleichsam 
Ursache desselben gewesen seien i so liegen darin auch historische 

und dtt&ehe Gegensätze, anf welche hier nicht eingegangen werden 

1* 
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kann. Aber die Panda» welche die KriHien yontellen, haben za 

ihrem Helden den Krischna. welcher wie Herakles zn den lidit- 
g^öttein im Gegensatz zur Nacht gehört. 

In der obigen Sage des Kampfes der Krfthen mit den Eulen 
wird znletKt das Enlennest verbrannt. Die Sonne yenBehrt die 

Nacht. 

Die Krähe, am die £alen dorch List zu täuschen, spricht, sie 
wünsche sich selbst za verbrennen — nm als Eole wiedergeboren 

sra werden (was von ihr ironisch gemeint ist). Alle Krähen in 
dieser Sage haben Namen, welche mit dscliivin zusammengesetzt 
sind, nehmlich „lebend." £ine davon heisst „Tschiradschivin**, lang- 
lebend. (Benfisy 287.) 

Auch Lucietius^), der Dichter, redet von hundertjäJuigeu Krähen 
nnd Eaben. Dass die Meinung vom Alter der Thiere nur aas der 
Tradition eines Sonnei^ahres komme, war in späteren Zeiten den 
Römern und Griechen nicht mehr bewusst, daher sagt Macrobius, 
dasB es fabelhaft sei, vom Alter der Krähen und Haben Beispiele 
zu bringen**). 

2. Was von den Krähen gilt — dichtete man auch von den 
Raben. Sie stehen in Sagen und Fabeln für einander. Ihr Name und 
ihre Lebensweise ähneln sich. Der Eabe nimmt in der alten öst- 
lichen VorsteUang der Krilhe gegen&ber scheinbar eine niedere Stel- 
lung ein. Coronis ist die Geliebte, aber der Rabe nur der Diener 
des Apollo. Er ist auch im Kitopadesa ein Diener des Löwen, was 
dasselbe bedeutet. Er ist ein Bote des Koah — wie er den Elias be- 
diente. Die Mitglieder einer dienenden Klasse in den Mysterien des 
Mithra waren gleichfalls Raben. Wo ein Tempel des Apollo ist, da fin- 
den sich Baben. Dem Marcus Cicero, wird erzählt, ist sein Tod durch 
einen Baben verkündigt worden, der das Eisen seiner Sonnenuhr 
herabwarf. In der altnordischen Mythologie ist Odin, was Apollo 
den Griechen war, die Sonne, die alles weiss und wandert. Odin 
hat zu QeAUurten nnd Dienern zwei Baben, Hogin and Mnnin, Ge- 
danke und Erinnerung. Jacob Grimm*') f&hrte noch mehr Beispiele 
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an, wo Raben die Botschaft des Lichtes ausdrücken. Der Rabe, dessen 
Gefieder mit Gold umwanden war, ist ein Sonueurabe. Wenn Ka- 
ben den Blinden ein Mittel verkfind«i| wodnich cde wieder sehen 
wttrden, so thmi sie dies als Diener der Sonne, welche sehen macht. 
Woher es aber kommt, dass Krähe und E,abe, die sonst bei den 
westlichen Völkern nenere» 2eit gar nicht besonders berufen sind» 
zn Genosse, Vertretern nnd Dienern des. Lichtes geworden sind, 
ist merkwürdig genug. — Es sind allerdings phonetische Hiero- 
glyphen» die an ihnen za erkennen sind. 

Es ist ja nicht blos der Babe» sondern auch der Wolf des Odin 
Abzeichen, wie er dem Apollo heOig war. Zeus nnd Apollo Messen 
Iiykaeos. Lykos hiess der Wolf und lux {Xvit das Licht. Das 
Sonneigahr hiess gleichsam WolfiEjahr: Lykabas. Man ttbertmg den 
fthnliehen Lant fGr Licht auf den Wolf» nnd weil der Wolf wie 
das Liclit hiess, wurde er das Symbol des Lichts. 

So erging es der Krähe und dem £.aben. Plato im Cratylus 
stellt hl philosophischer (ob auch ironischer) Discnssion Etymologien 
der Worte ins Licht, die nicht nach den Sylben, sondern nach 
einem ähnlichen Klang entscheiden. Er lehrt, „dass den Worten irgend 
eine natürliche Dichtigkeit innewohne» die Hellenen nnd Barbaren 
dieselbe sei.^ ,»Es kftme nicht auf die cvUtißea (die Sljlben), sondern 
auf die Dynamis des Wortes an. Auch, die Orpliiker legten die 
Worte 80 aus» und spätere Philosophen und ähnlich Jürchenväter 
gingen so za Werke **). 

Die Krähe heisst koronis, comix» TTmbrisch cumaco. — Li der 
Bedeutung Kabe herrscht mehr das v für das u vor. corax» corvus, 
hebr. a*^ Orey (Oreb» Babe). 

Ln Sanscrit (Karawas ftr Krfthe) fliessen beide Laute znsammea. 
Armenisch heisst die KrUhe Kar. 

Das deutsclie Krähe (Krä)» althochdeutsch chraia» chri^a» altn. 
Kraka (corax) wird zumeist vom kr&chzen» also vom G^direi ab- 
geleitet. Dagegen nimmt Prof. Fick xoQtiyti wie xo^ojyog (krumm) und 
vergleicht damit curvus und corvus"). 
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Andere wollen wieder das hebr. Crew von dem nächtigen Dunkel 

der schwarzen Farbe abgeleitet haben. 

Aus diesen Ableitungen, sie mögen spraclüich richtig sein oder 
nicht, ist die Symbolik des Lichte, die man in der Krilhe nnd dem 
Raben geftinden, nicht abgeleitet. 

Dazu diente eine andere Hieroglyphik , welche wie alle sym- 
bolische Bedeutung nach der Begel des Cratylus nicht eine voll- 
. Btlndige Charakteristik des Thieres seini sondern dnrdi ehi partielles 
8|ymbol eine bildliche Bedeutung gewinnen wollte. 

Nun verstand man bei den Parsen unter Quarenö den göttlichen 
LichtiiimbiiSi der den bemfenen König umgiebt. Dieses Wort leitet 
sich von einem verbreiteten Stamm Khar, der- leuchten heisst. 
Von ihm hat Apollo, der Sonnengott, den Beinamen Karneios, Kar- 
nos als Glanzgott, mit ihm hat das hebr. Karan (pp) glänien 
den Zusammenhang. Es whrd gebraucht, um den Glanz zu sdül- 
dern, der das Haupt des Mösls umgab, wenn er aus der Gegenwart 
Gottes kam'*). 

Von diesem Stamm ist es gekommen, dass wie der Wolf ein 
Thier des Lichts geworden ist — weil er Xvnot hiess — so auch 
die «o^(uv9j.corn|x, corax ein Bild des Leuchteus und der 
Sonne geworden sind, weil Khar, karan glänzen und strah- 
len bedeuten. 

3. Ein süklies sprachliches Bild liegt zu Grunde — wenn auch 
nicht allein entscheidend, dass der Kirsch zwischen Kabe und Krähe 
tritt als Thier des Idchts und des Sonnenjahres. 

Das Geweih ist die entscheidende Eigenthfimlichkeit des Hirsches. 
Davon ist er vielfach benannt. Von Keras (Horn) wird auch das 
altdeutsche hirot, ags. heorot, engl, hart geleitet. Auch cervus, 
lat., kommt daher und es vergleicht sich wie corvus zu comix, 
ebenso cervus zu cornu. 

Sanscrit heisst sowohl Karua wie J^va das Horn. Zeudisch 
ist ^rya das Horn und in beiden Sprachen wird davoii der Hirsch 
benannt. 



Digitized by Google 



7 

Die Galater nannten die Trompete, d. i. Horn camos, wie hetnr. 

Keren (pp) das Horn heisst. 

Das Stammwort Xhar ist aber grade so wie bei comix (Krtthe) 
büdUch mit Khar (glänzen) vertanscht. Ans solchem phonetisdien 
Bilde kommt es, dass der Nimbus yoll Glanz, den man am Hanpte 
des Moses sich dachte, in Form von Hörnern vorgestellt war, weil 
eben Keren das Horn hiess. So erscheint Moses auf alten Kirchen- 
bildem znmal; es sind nicht die Angen, wie Manche gemeint haben, 
welche damit bezeichnet werden. 

Wenn Alexander der Grosse der Zweigehömte heisst — so 
hat dies in dem Doppelshin des Karan den Grund. Er trftgt das 
parsische qnareno, den "Nimbns des Icöniglichen Benifs als Fürst des 
Orients and Occidents. Aul' andere Symbolik des Horns sei liier 
nicht weiter ebigegangen. 

Aber der Hirsch erhielt hierdurch den Sonnennimbns. Er war 
wie der Wolf vom Licht benannt. *Aus seinem Namen drangen die 
Sonnenstrahlen. Sein Geweih bedeutete Licht. Und dieses 
. Geweih wurde regelmässig abgeworfen und keimte von selbst wieder» 
Es hing aucli mit der Fortpflanzung der Hirsche zusammen. Wie 
die Sonnenstrahlen denen die Geweihe gliclien so vei'schwanden 
sie — und kamen wie diese zu ihrer Zeit wieder. 

Es ist die Sonne, die weg geht und wieder kommt ^ ihr Schei* 
den und Wiederaufsiehii darin abgebildet — wie in der Sage der 
Conmis, welche auf dem Scheiterhant'en stirbt. 

Und zwar verlieren die Hirsche das Geweih immer zu derselben 
Zeit im Frühling und bekommen es so wieder. Sie sind daher be- 
sonders allen Lichtgöttern geweiht. Zuerst dem Apollo. Der Hirsch 
begleitet auf alten Denkmälern zumeist den Apoll , wenn er die 
Oither schlägt. Es war eine Beobachtnng, die man schon ün Alter- 
thnm machte und welche die neue Wissenschaft bestätigt, dass der 
Hirsch die Musik liebt. . £r wird durch das Jagdhorn und andere 
Instrumente gelockt. Etwas nächtem ist der Grund, dass der £Brsch 
darum näher komme, wenn er Musik höil , weil er weiss, dass er 
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Ton miuidreiiden Ijeaten nichts za fttrchtea habe. Wenn es nur 

immer und nicht blos für den Hirsch wahr wäre, dass böse Menschen 
keine Lieder haben. 

KamenÜich war er dem Herakles heilig dieser Beros ver^ 
wandelte sich Im Kampfe gegen Typhon, den Feind der GOtter, in 
Aegypten, in einen Hirsch. Herakles war der Inbegriff aller 
Schlangenfeinde and vom Hirsch geht nnn einmal im Alterthnm 
die bestimmte Meinnng, dass er ein SeUangenvertilger sei. ISe 
sollen deren Höhlen anfrachen und sie dnrch Einathmen der Lnft 
herausziehen. Oppian beschreibt dies auf sehr poetische Weise, wie 
der Hirsch trota des Zischens der giftigen Schlange sie mhig kaut. 
In der neneren Zeit erklftrt Lenz (Zoolog, der Oriech. n. B5m. p. 322) 
dies für ein Phantasiestück und läugnei, dass Hirsche mit Schlangen 
etwas zu thun haben, und doch haben aach Naturforscher des vorigen 
Jahrhunderts noch behaaptet, er suche in bestimmten Kraakhelten 
Kröten und Schlangen auf. hat, um sich zu überzeugen, auch 

den Magen todter Hirsche autersacht und wirklich giftige Tliiere 
darin geftinden'O* 

Daher glaubte man auch dnrch geschabtes Hirschhorn — wenn 
man es in die Flamme wirft und der Hauch aufsteigt, die Schlangen 
zn vertreiben. Man ist auch, nach der Sage, vor Schlangen sicher, 
wenn man einen Hirschzahn bei sich tri&gt. Die Schlange aber be- 
deutet den Tod — wie Typhon Wüste, Tod, Winter — aber ihre 
Besieger sind Herakles — Horns und Dionysos, in dessen 
Mysterien die Lehre von Unsterblichkeit nnd Wiederkehr der Mittel* 
pnnkt war. Anch die Krfthe hatte eine besondere jStellimg zu 
Dionysos. Einer Nymphe Koronis (Krähe) wurde auf der Insel 
Kaxos der Auftrag, den Bacchus zu erziehen. Eine Koronis feierte 
das Bacchnsfest. nnd wnrde dabei vor dem Anfall eines Bntes dnrch 
den Gott beschützt. Aber von allen galt in den Eleusinischen Ge- 
heimnisseh das Hirsch feil. Wir haben ein Bild aus dem Alter- 
thnm, wo ein Kind aof ansgebreitetem Fell liegt, einen Widder hat 
es im Arm — nnten kriecht ^e lüdechse. Die Bldeduie bedeutet 
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den Tod, aber das Kind liegt ruhig auf dem Hirschfell, dem Symbol 
der Scfalangenfeindschafty d. h. der Unsterblichkeit**). Eingeweihte 
trugen Hirschfelle nnd durften dämm den Fisch QaDos nicht tödten, 
obschon es ein Haifisch war. Denn Gallos klang wie Gale, das 
Wiesel, was ebenfalls Schlangenfeindlich ist — nnd hiess anch Neb- 
rias, was ebenfalls Hirsch bedentet. Den Namen des Hirsches 
Elaphos leitete man phonetisch spielend vom Schlangentödten ab. 

Es fährte darum auch Mithridates von Pontus auf Münzen 
einen Hirsch 'O» weil er sich anch Dionysos nannte, wohl mit Be* 
Ziehung auf seine nationalen nnd politisdien Grossthaten gegen die 
Römer. 

Der Hirsch gilt auch in der heiligen Schrift als reines Thier. 
Bei den Amerikanischen XTrvdlkem wird die Sonne unter dem Bilde 

eines Hirsches dargrestellt '*). Eine tiefsinnige Sage theilL ötanislas 
Julien in seinen Avadanas mit"). Buddha nimmt, als alle Thiere in 
der Gefahr sfaid durch Feuer zn sterben, die Gestalt eines gigan- 
titdien Hirsches an und macht sich so zur Brücke eines Stromes, 
über welchen alle Tiiiere sich retten können. Als sie alle hinüber- 
sind — zerbricht seine Kraft, er stürzt in den Strom nnd stirbt. 

Der Hirsch wird nach neueren Beobachtungen höchstens 40 Jahr 
alt. Im Alterthiiin glaubte man an ein hundertjähriges Alter und 
mehr, welches die Hirsche leben. Gicero'°) sagt: Die Natur gab den 
Hirsehen nnd Krähen efai sehr langes Leben. PUnius sagt, dass die 
Hirsche lange leben, sei bekannt. Man wollte nach Jahrhunderten 
Hirsche gefangen haben mit Ringen, welche Alexander der Grosse ihnen 
angelegt Aristoteles zweifelte sdion daran, aber dennoch erzählte 
man nodi im 15. Jahrhundert, dass König Karl YL yon Frankreich im 
Walde von Senlis einen Hirsch erlegt habe, der ein Halsband mit 
dem Wappen trug: „Cäsar hoc me donavit'', was aber allerdings 
nicht Julius Cäsar,, sondern irgend ein deutscher Kaiser gewesen zu 
sein braucht. Jedenfalls haben noch im vorigen Jahrhundert Leute 
namentlich Hirschfleisch gegessen, weil sie dadurch ihr Leben zu 
verlängern glaubten. Für Freunde des Wildpreta kein übler Grund, 
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Die Sage Ist daraus entstanden, dass der Hirsch wie die Krähe 
einen Sonnencyklns beMsfchnete. 

Von grossem Interesse scheint folgendes. Als Frau des Phönix 
wird in griedüscher Sage Alj^esiboea genannt. Ich gehe wohl 
nicht irre, wenn ich in dem ersten Theü des Wortes das hehriische 
Alef, das griechische Elaphos erkenne : Hirsch — sodass der Name 
Hirschkuh bedeutete. Man erkennt darin die passende Symbolik, 
in welcher der Sonnenphttnix mit der Hirschkuh verbunden wird, 
zumal der Beiname Alphaea, welchen die Schwester Apolls, Ar- 
temis trug, nichts anderes bedeutet und ihr besonders die Hirsch- 
kuh geweiht war. 

Es kann auffallen, weshalb von den drei Thieren, die Sonnen- 
jahre bedeuten, die Krähe die jüngste, der Babe der älteste ist — 
der Hirsch zwischen ihnen steht. 

Es geschieht dies wolil bei der Krfthe mit Beziehung auf die 
Sage, dass Apollo ihr das Leben abgekürzt habe. Auf die Jahre 
des Hirsclies, die über eintausend, wie wir sehen w(!iden, betragen, 
ffthrte wohl der Name rfyt^t welcher sowohl den Hirsch (Elaphos), 
als die Zahl tausend bedeutete. Dass der Babe der ftlteste ward, 
konnte aucli aus dem Orient sprachlich gedeutet sein, wenn man 
seinen Namen von ron (Haba) viel sein und 13*^ (fiibo) componirte 
(wie Orew und Babe sich verhalten) was Vielheit hiess (von der 
Zahl, d. h. auch Myriade). Es sind ägyptische Symbole und Ge- 
danken, die meist bei diesen Thieren hervortreten. HorapoUo sagt: 
Wenn die Aegypter einen langen Zeitraum abbilden woltoi, so 
zeichnen sie einen Hirsch. „Diesem wachsen immer von neuem die 
Geweihe. Er bedeutet langes Leben." Derselbe sagt: „Wenn sie 
einen Menschen zeichnen wollen, der ein volles Leben gelebt, so 
zeichnen sie eine sterbende KiHhe. Denn diese lebt hundert auf 
ägyptische Art berechnete Jahre. Das Jahr bei den Aegyptern be- 
steht aber aus vier gewöhnlichen Jahren.'* pie Hundert ist runde 
Zahl, wie whr sehen weiden.) Die Eri&he und der Babe liehen das 
Glänzende, stossen daher gern auf- das Auge und fassen Aas. 
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Aber das galt als ein Zeichen der Heiligkeit bei den Aegyptern, 
weil sich die Thiere, die dies thniii daioit statt mit Lebendigen be- 
gnügen. 

Dies mag den Uebeigaug machen zu dem vierten Thier des 
Sonnencyklasy dessen Lebenszeit zu eikennen unser Hauptzweck 
war,«2ii]n Phönix. 



Die lUteste Beschreibung des Phönix*'), noch ans dem alten Ae- 
gypten und lange vor der Weltherrschaft Alex. d. Gr., giebt Herodot 
(2. 73) wie folgt; ,yAnch ist noch ein anderer Vogel heilig» mit 
Namen Phönix, den ich indessen nicht sah, als nnr im Bild- 
niss; wie er denn auch gar selten und wie die Einwohner von 
üeliopolis sagen, in 500 Jahren eiuvial zu ihnen kommt, — und 
swar behaupten sie, er komme immer, wenn sein Vater ge- 
storben ist. Er Ist aber, wenn er dem BÜdniss gleich sieht, in > 
Grösse und Aussehn wie folgt. Theils ist sein Geheder goidfasrig, 
thells roth, am meisten ist er wohl dem Adler im Umiiss zu ver- 
gleichen und in der Gh^össe. Von diesem sagen sie nun, dass er 
Folgendes anstelle, was sie mich nicht glauben machen. Aus Ara- 
bien her trage er seinen Vater in Myrrhen eingemacht in das 
Heillgthnm des Helios. Er trage ihn aber so; merst mache er aas 
Weihrauch ein Ei, so gross er es zu tragen vermag. Hernach er» 
probe er das Gewicht desnelben und habe er es erprobt, so höhle 
er das £i ans, am den Vater hineinznlegen, und dann verschliesse 
er mit ftischem Weihraach die Höhlung, worein er den Vater ge- 
legt hat, wodurch, wenn der Vater darin liegt, wieder die nämliche 
»Schwere herauskommt. So, sagen sie, mache es der Vater ^ 



Capitel 2. 
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Es kann kein Denkmal und kein anfgefuidenes Bild eine 

deutlichere Vorstellang machen von dem Geist ägyptischer Symbolik. 
In bunte Farben der Katar kleidet sich abstrakte Wissenschaft 
Chronologische Gedanken reden in symbolischer Poesie. Es wird em 
Vogel geschildert, der Phönix hiess — und es war nur das BiM 
eines Sonnenjahrs. Alles was darin gesagt wird — und^auch 
was Spätere dazn 4ichteiif bildet eine Sonnenwiederkehr ab. Ei 
fehlt bloB die Bttekttbersetznng des Sjjrmbols in die abstrakte fi^prache, 
an welche wir gewöhnt sind. 

Der Name Phönix bedeutet nidits als Sonnenjahr. 

Nichts ist hente mehr yom ehemaligen Heliopolis, der nnterägyp- 
tischen Hauptstadt übrig, als alle ^lauern. Den ältesten Obelisken unter- 
sachte dort Lepsins") den 13. October 1842. Schon zuStrabo'sZeit 
hatte die Stadt sehr gelitten — doch war sie noch der fätz alter 
PriestercoUegien. Man zeigte ihm ihre Gebäude — auch noch das 
Haus, wo Plato und Eudoxas, die Philosophen gewohnt hatten. 
Ebers") nennt es die Universilfttsstadt des alten Aegypten. Mit 
Heliopolis waren die Berichte vom Phdnix immer verbunden. Eb 
ist unbestritten, dass es im alten Testament« als On (pN* ]«) vor- 
kommt. Jesaias umschreibt es als Sonnenhans (Beth-Schemesch); 
die &gyptisch*griechische TTebersetznng giebt es als Heliopolis wieder. 

Es war ein Priester von On, dessen Tochter Joseph vom 
Pharao Aegyptens erhielt, als er durch seine Weisheit Aegypten 
in schweren Jahren errettete. In On wdst man in alten Inschrift«! 
Colonien der Hebi^er nach. Der Priester von On hiess Potiphera, 
in welchem der ägyptische Name des Sonnengottes Phia oder Ea 
erscheint Die Tochter hiess Asnat (Asenet hsOH)* worin der Name 
der Göttin Neith, der »Mutter der Sonne" vorkommt. Joseph selbst 
erhielt den Namen Zophnat Paneach, wie die Masora punktirt — 
aber n^Vd bedeutet nichts als den Phdnix, nehmlich Phenech mit 
dem Artikel, was den Aeon, den wiederkehrenden Zeitabschnitt 
(p ist der Artikel) bede^utet. 

Die Porm Phenech findet sich wieder, wo man sie nicht er- 
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warten sollte. Plinios erzählt, dass der Vogel seinen Vater in den 
Tempel der Sonne bei Panchaea (prope Panchaiam) niedeileg^e. Das 

fabelhafte Panchaea, was als wunderbares Sonnenland von Euhemeras 
aosgeschmilckt ward, ist nichts als der Käme des Phönix selbst, den mau . 
' in sdner originalen Form (Phenedi) nicht verstand. Die Form PhSnix 
fttrPhenecli darf nicht auffallen; das griechisch-lateinische x tritt für 
ch mehrfach ein. Nicht umsonst wurde die griechische Form des 
Bachstaben S snm x nmgewandelt*'). Semitische Formen anf ch C*^) 
wechseln im Griechischen mit x wie y^ nnd rex**). Es ist mir wahr- 
scheinlich, dass das mystische Ab raxas der Sekte des Basilides aus 
dem Abraeh, welches in der Geschichte Josephs als Bof der Ver- 
ehrung erscheint, gebildet ist**). Die Bildung von dem Worte Phdnix 
{(f oiyt^) mag begttnstigt worden sein durch die Beobachtung, dass der 
Zahlen werth 700 beträgt, was 50 mal in 36000, eine wie wir 
nachher sehen, bedentnngsToUe Zahl aufgeht. 

Eine sehr interessante Bestätigung gewahrt die Geschichte des 
homerischen Phönix, der geblendet wird, dann sein Auge wieder 
gewinnt, der Erzieher des Achilles ist und in Aeon (Eon) stirbt'^). 
Alle Wiederkehr der Zeit hing von der Sonne ah. Nirgends mehr 
wie in Aegypten achtete man darauf. Nichts war den Aegyptern 
theurer wie die Sonne. Daher war auch im Wort Sonnenlicht und 
Zeitabschnitt in längeren und kürzeren Bäumen identisch. Lykabas 
Sonnengang nannte man das Jahr. On (Sonne) hängt mit Aeon 
zusammen. Damit ist enos, eniautos, die griechische Bedeutung des 
Jahres verwandt; lateinisch annus. Der Bing (annulus) drückt die 
runde Wiederkehr anch am Finger deutlich ab. 

Seit den deutschen Westgothen ist uns das Wort Aera für eine 
Zeitperiode geläufig; es ist aber doch sprachlich nichts anderes als 
das deutsche Jahr, wie auch für Januarius Aeonarins vorkommt. 
Jahr selbst ist mit dem Griechischen ear, eiar (Frählingslicht) richtig 
zusammengestellt. Der Frühling ist der Sieg des neuen Lichtes, 
wie der Phönix im Frälgahr in Heliopolis erschien. 

Ans dieser Verbindung von Idcht nnd Wiederkehr, die im Jahr 
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erBcheint, erklären sich die späteren Zalüenspiele . nach denen in 1 
Neil OB — 80 gai wie in Abrazas und in Meithras die Zahl 365 | 
ala die ZaU der Tage des Jahres wiedergeftmden wurden. — 

Merkwürdig genug ist es, dass wie das Sonnenjahr Phönix ge- 
genannt ward, so auch die Phönicier und die Palme Phönix 
hiessen. I 

Einheimisch nannten sich die Phönicier nicht also — ; ihr Liand j 
hiess Canaan, sie waren Canaaniter. Das „Niederlande war auch i 
dort — wie an der Nordsee — die Hehnath der seefSahrenden Nation. 1 
Sie wurden nur von den Griechen — ihren späteren Ooncarrenten 
zur See — Ph<>ni< ier fi^enauiit , und zweifellos von ihrem Wappen, 
das sie an den Schiffen tragen*^: einer Palme, welche Phönix hiess. 
.Ebenso wnrde Cypem von der Oypresse benannt, welche der 
Schmuck ihres Landes war und aus deren Holz die berülimten 
Flotten gebaut wurden. I 

Die Palme selbst (Dattelpalme) — der Lebensbanm znnial des 
regenlosen Orients — hiess anch nnr im Mnnde der Griechen 
Phönix. Einheimisch ist er anders benannt. Phönicier wurden 
aber die nnr von den Griechen (Kleinasiens znmal) von der 
Palme benannt, die sie Phdniz zu nennen gewohnt waren, so 
konnten sie zu diesem Namen nur kommen durch Kennt n issnahme von 
dem Symbol des Sonneigahrs, welches in Aegypten Phönix hiess. ' 
Die Dattelpalme ist Ja das Wnnder ihrer Länder. Sie ist der 
Segen derWftst«, die Begleiterin der Quellen; sie ist für dasYollc 
ein neues T^beu. Was der Nil ist — mit seiner Fruchtbarkeit und 
Sehlen Gärten — das ist die Palme mit ihren Quellen. Sie ernährt, 
beschattet, ergötzt und gewährt Mittel smn Banen für die Hdmath, 
zum Wandern in die Ferne. 

Man beobachtete an ihr ein Lebensalter wie an keinem an- 
dern Baum. Bei Plntarch heisst es: „Nun hat aber die Palme i 
unter allen Pflanzen die längste Dauer, wie auch dieser Vers 
des Orpheus bezeugt 

Lange lebten sie, gleich den hochgewipfelten Palmen.^ 



I 
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£s war also an ihr die £igenschat't eines Zeitalters, wie an 
der Krähe uid dem Hirsehe angenommen ward und znmal dem 
Phönix ei^en sein sollte. Es wnrdeanch von der Palme enefthlt^dass 

sie, (dieKächriclit stammt von Theophrast) wenn auch derganzeStamm 
zerstört und abgehauen wird, ans ihren Worzelfasem von nenem 
sich Ter j fingt. Es gieht Wftlder, sagt Plinins, von Palmen, die 
abgehauen von der Wnrzel auf wieder keimen. 

In Chora (nehmlich Unter-Aegypten, cf. La Croze. Lex. p. 39), 
enAUt Plinins, ist eine Pi^e, „welche dasselbe zeigt mit dem 
Vogel Phönix, welcher ans der Bedeutung: dieser Palme den Namen 
empfangen liaben soll, die sterbe und sich wieder erzenge von 
selbst. Sie trag Früchte, während ich das mittheiie.*' 

Die Einen beobachteten an ihr^ dass sie verpflanzt werde 
beim Aufgang des Hundssterns; Andere nennen als Zeit den 
Frühling. 

Man liatte ihr ans diesem Oronde offenbar schon in uralter 

Zeit denselben Namen gegeben, dessen Bedeutung die 
Aegypter in dem wiederkehrenden und langlebenden Vo- 
gel abbildeten. 

Bie Palme wurde bekanntlich das bertthmte Symbol des Sieges. 
Den Siegern, d. h. denen, die den Frieden <4ewährten, wurde sie 
dargebracht. Ein seltsames Wunder erzählt Plinius, dass im Kriege 
der Römer gegen Person« ans dem Haiq^te der Bildsäule des Zeus 
eine Palme hervorgewachsen sei. und also ^Triumphe und H'ieg^ 
weissagte. Dieses Symbol des Sieges wurde sie nur dadurch, dass 
sie Phönix hiess — als Bild der Sonne, welche das Vorbild der 
TTeberwlnder und Sonnenhelden, wie Herakles, Horas und Apollo, 
wie Perseus und Bellerophon war. 

Nur weil die Palme Phönix hiess und in diesem der Gang der 
Sonne sich abbildete, steht wie schon Odyssens im H^mer schildert eine 
Palme am Altar Apollo s. Nur darum hat sie auch eine Bedeutung 
bei der Geburt des Apollo und der Artemis. Darum neigt sich, 
wenn Phoebos (die Sonne) kommt, wie KallimaGhns singt ^ die de- 



Digitized by Google 



IG 

ÜBche Palme und der Schwan durchtönt melodisdi die Luft. £8 
encbeint daher aach neben Apoll auf Vaeenbildem die Palme. 

PhOnix und Palme als Sonnenl>flder verbinden daher auch 
Aegypten und Syrien, wie die Palme selbst in Beiden heimisch war, 
— und zwar nicht blos diese in der Natnr, sondern anch in der 
Kunst. Die Palme ist das schönste Bild einer Sftnle; ehi Palmen- 
wald ist eine köstliche Säulenhalle. Ihn bildete das symbolische 
Alterthum in den Sonnentempeln nach. Darum sind diese zumal 
von Sttnlenhallen nmgeben. Herodot hat hierüber eine lehrreiefae 
Notiz. Im Heiligthmm zn Sais, wo die G5ttin Keit verehrt ward, 
• begruben die Aegypter ihre Könige. Neit gilt als Zeitmutter der 
Sonne. Von ihr haben eben Zafhat als Beinamen JosephSi der mit 
Phenech verbunden war, nnd Asnat den Namen erhalten. Amasia 
wurde in einer Tempelhalle begraben, die aus Säulen gebildet war 
^ welche Palmbäume vorstellten. Also ein Grabmal in einem 
Banm von steinemen Sänlen, welche das Wiederaufleben s^ymboUairen. 
Wie in Unter-Aegypten gab es in Syrien ein berühmtes Helio- 
polis, ein Sonnenhaus (Betschemesch)^ das heutige Baalbek, dessen 
Trümmer noch immer anstannenswürdig sind. Es wird im alten 
Testament On genannt (Aeon) wie Jenes in Unter-Aegypten. Der 
Prophet Amos ruft aus: „Ich zerbreche die Riegel von Damascus 
nnd rotte ans die Bewohner im Thal von On/ (wo die Masora 
spöttisch aocentnirt statt ^ die Sonne — lieber die Sünde.) 

In diesem Sonnentempel des heutigen Baalbek bemerken die 
Reisenden noch das Abbild des Vogel Phönix. Man erkennt ihn 
an seinem Federbnseh. Prachtvolle Sftnlenhallen nmgeben das Hana. 

Nodi berühmter als Heliopolis war Palmyra. Von Palmen 
hatte es den Namen, aber nicht von natürlichen, sondern von den 
Säulen, welche wie ehi ungemeiner Palmenwald den Sonnentempel 
einschlössen. Palmyra ist gebildet nach dem orientalischen Tadmor 
oder Tadmyra. Denn Tamar (Tadmar) bedeutet die Palme. Der 
Sinn des Namens war nicht blos Pabnenstadt, sondern gewisser- 
masaen Phdnixstadty Sonnenstadt wie Bet-sdiemesch nnd noch heute 
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sieht man wie in den Ruinen von Baalbek — auch dort den Adler 
mit dem B&schel auf dem Haapt, den Phönix des Sonnenganges. 

Der BSmlscfae Kaiser Elagahalwar ein Sonnenpriester gewesen in 
Emesa und HeliopoHs. Die Nachrichten der Römischen Schriftsteller 
über ihn sind zum Theil verzerrend und missverstanden. Sie haben 
seine Brftnche in ihrem Symbol nicht erkannt. Wenn es heisst, er 
hahe seinen Freunden einen Phönix versprochen**) — so meinte er 
nicht einen bunten Vogel — sondern das Sonnenlicht. Er ging 
auch mit dem Gedanken nm, in Born eine gewaltige Sonnens&nle * 
ZQ errichten« 

Auch vom Kaiser Antonin dem Frommen wird gemeldet'"), dass 
er es unternommen habe, den grossen Sonnentempel in Baalbek 2a 
bauen. Es ist dieser Kaiser, welcher anf seine Münzen den PhOniz 
setzt, mit der lehrreichen Umschrift, die Ton der Bedentong des 
Namens zeugt, nelmilich Aeon. 

Allerdings heisst beni Koptisch die Pahna , und wird damit 
Joh. 12, 18 (^»1^) fthersetzt, aber nür scheint, dass dies ans dem 
griechischen Phönix selbst erst gebildet ist, zumal wenn annli beni, 
banne für den Phönix als Vogel vorkommt. Die Zahl der in die 
Koptische Tlebersetznng der Bibel ftbergegaagenen griechischen 
Worte ist nicht gering. 

Der uralte ägyptische Ausdruck für Palme ist wohl bet, bait, 
was in das griechische ßtUs, fitth^ überging. 

Ans beni würde anch ein griedüsches FhSnix schwerlich ge- 
worden sein. 

Was HorapoUo sagt, dass, wenn die Aegypter eine vie^ährige 
Wlederkdir (Apokatastasis) bezeidmen wollen, sie einen Phdniz ma- 
len — (n. 57) und dass sie dies auch thnn , um Jemanden zn be- 
zeichnen, welcher aus langer Ferne in die Ueimath kommt — be- 
stätigt sich überall. Auf den Ablauf eines Sonnenjahrs und die 
Sonne selbst geht alle fifymbolik des Phönix. «Die Annahme seines 
Symbols für einen Wanderer, der von langer Ausfahrt zurück- 

kommty passt seltsam auch für den Phönix, den Phönicier, der sich 

2 
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auf lange Meerfahrteii begiebt, um mit Reichthiimern beschwert zurück- 
zakehren, — aber anderaeitig kehrt Pkünix, der Soim des Agenor, 
aoBfetandt die Europa suttcksabrin^i nieht zurück, da er sie 
nieht fand und ging nach Afrika — . Gin^ er nach Aegypten, 
80 kam er allerdings aas weiter Feme und langen Jahren — um 
absaaehUeiaen nnd neu ansnfaiigen. 

IMe Pener nannten den Ph9niz mit klarein Yenti&dnias 
Atesch, d. i. Licht. 
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1. Herodot sagt: Der Phönix sei dem Adler ansserordentUch 
Ähnlich an Gtestalt und GMsse. 

In Baalheks Tempeltrümmem findet sich, wie schon angedeutet, 
ein Adlerähnlicher Vogel. Der Sonnentempel war so constmirt, dasa 
der erste Strahl des aufgehenden Gestirns sein innerstes Heiligthim 
treffen konnte. Aehnlich ist der Vogel mit ausgehreiteten Schwingen 
über dem Hauptportal des Tempels in PalmjTa auf Stemengrund zu 
sehen (abgeb. bei Wood. Tab. XVIII.) Es ist kein Eömischer Adler; 
er wird von diesem durch den eigenthfimlichen Pederbusch unter- 
schieden. Es bedeutete dieser die Sonnenstrahlen ^')-* Plinius schil- 
dert den Phönix mit einem solchen Busche (capat piomeo apice 
oohonestante). 

Tu Arabien war der Kasr (hebr. Adler) einer der Haupt- 

götzen der vormuhamedauischen Zeit. Der Koran erwähnt seiner 
als eines heidnischen Gegensatzes gegen die Lehre des Noah, 
Namentlich von dea Benu ffimyar, einem berühmten aralriaclieii 
Stamm, soll er verehrt worden sein. Auch der Talmud zählt unter 
fünf berühmten TempeUi der Heiden den des »Adlers in Arabien*^ 
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anf. Aber es eigiebt^aidi bei Beobaditaiig der alten Tbiersymbole, 
dan e» auch für die Volksnatiirgeschiehte Grappen gab, die mdi 
ihrer ähnlichen Art und Lebensweise mit einem Gattungsnamen be- 
nannt wurden. £8 gehen die Namen der Thiere in der Ghittong 
canlB, Himd in einander tther. Ei haben Sind, Hinch, Eameel 
fthnUche Kamenvermischnngen. 

So ist der Name Neser nicht blos für Adler, sondern auch für 
Gteier in Qebranch. Die Beobachtungen Oedmanna waren ebenso 
nnriehtig, wenn er den Keser nnr für den Geier li&lt, wo er im 
alten Testament erscheint, als die Meinungen derer, welche djviin 
blos den Adler sahen. Die räuberische nnd kriegerische Kraft, die 
im Namen liegt, gehSrt dem Ehlen wie dem Andern an. Anch das 
griechische Aetos (aeitos) hat die allgemeine Bedeutung des grossen 
schwebenden Vogels an sich. Ihm entspricht völlig das hebräische 
alt, was ein Banbvogel ist, wie das sanskritische v^akharin, wo- 
mit znmal der Geier bezeichnet wird. Es ist ehie geheimnissYoUe 
Stelle, wo in der Genesis das Wort ait vorkommt. Abraham zer- 
stückte seine Opferthiere, nur die Taube nicht. Da kam der Ait 
auf das Aas herab, aber Abraham verschenchte ihn. 

Grade das Herabstossen der Raubvögel, des Adlers, Geiers und ♦ 
des Habichts (Sperbers, Falke), namentlich desHierax, auf das Aas 
hat ihnen in der ägyptischen Symbolik eine höhere Bedeutung ein- 
getragen. Man stellte in ihrem Gennas des Aases die Tugend dar, 
welche das Lebende verschont und sich mit dem Todten begnügt. 
Aber Abraham hat nicht für die JEtaubvögel, sondern für seinen 
Gott geopfert, auf dessen Wunder er hairte. In seiner Versdieu- 
chung des Raubvogels spricht sich ein Contrast gegen ägyptische 
Symbolik aus. 

Der mythische Vogel der üiflUschen Welt, Gamdha das Bild 
der Sonne offenbar — wird mehr als Geier dargestellt. Garudha 

hat schöne goldne Flügel und „wenn er Tropfen ausgiessend mit 
dem Blicke des Geiers umherschaut und zum Meer geht, dann 
wirkt die Bonne im rehien Licht.** 
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Garndha kämpft mit den Schlaugen die Sonnengötter in 
der griechlBchen Sage. Eb igt der Sonnengeier, auf welehem 
Wiflclmii, der Lebensgott der indifechen Katar, seinen Umritt Idelt. 

In einer indischen Sage des Pantsdiatantra spricht daher G-arudha 
im Zorn zum Meere, daas er es aastrocknen werde. Anf sein Za- 
reden nabm Wi^chnn den feorigen Pfeil, um flm auf daa Heer zu 
entsenden. Der feurige Pfeil ist das Bild der Sonnenstrahlen, wie 
in der Sage des ApoUon, welcher auch in seinem Köcher die Pfeile 
des Todes und der Dürre enthUt. In den Indischen Tempeln ist 
daher 'Wischnu mit dem Vogel dargestellt, der einen Bogen trftgt. 
Es ist jener Garudha, gegen den andere Vögel die Eule als Gegen- 
könig an&tellen wollen, was die Krähe, wie oben erwähnt ist, ver- 
hindert. 

'2. Bei den Griechen ist es der Adler als Vogel des Zeus, 
an dem mau die Schärfe des Augenlichts vor Allem preist. Es 
heisat im Homer: 

„Wie ein Adler, welcher gelobt wird 

Scharf vor allen zu sehn, den luftdurchschweifenden Vögeln, 

Dem auch nicht in der Höhe der flüchtige Hase versteckt ist 

Unter nmlanbtem Qestrftndi.*' 
„Der Adler, sagt Aristoteles, hat ein äusserst scharfes Gesicht 
und zwingt seine Jangen, wenn sie noch anbefiedert sind, in die 
Sonne zu schaoen. Weigern sie sich, ao ranft er sie nnd wirft sie 
uni. Nun passt er aof, wessen Augen am ersten thränen. Diesen 
tödtet er, jenen zieht er auf." Apulejus sagt spöttisch: „Wenn es 
aof Schärfe der Aogen, nicht auf Urtheii des G^tea ankäme, müsate 
man gewiss dem Adler die hOchste Weisheit sosprechen.'* In dieser 
Schärfe und Allsichtigkeit der Augen war der Adler ein Symbol der 
Sonne. Man Übertrag die Kraft der Sonne, von der er nor ein Bild 
war, aof ihn selbst. Denn die Sonne sieht Alles. Helios, heisst es 
in der Odyssee, hört uud sieht Alles. Das Sonnenlicht dringt überall 
hin. — 

In den Sagen kommen ^e Sachenden bis aar Sonne hin, um 
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sie nach dem Verbor{?enen zu fraj^eu, weil sie Alles weiss. Mit 
dem Auge der Sonne äberaieht in der deutschen Göttererzählong 
auch Odin aUe Welten. 

Dieselben Eigenschaften kommen in ägyptischer Tradition dem 
Geier zu. Noser heisst koptisch der (ieier. 

Von Gypa (yi^) dem Geier sagt HorapoUo, dass die Aegypter, 
wenn de das Gesieht der Angen ipUiptv) zeichnen wollen, diesen 
darstelleUi weil er von allen Geschöpleu das schärfste Gesicht 
habe, sodass er von West nach Ost, von Ost nach West selie. Man 
erkennt schon an diesem Wort die Symbolik der Sonne. Es -ist 
auch gewiss nicht erst ein Einfall des Manuel Philes, wenn er den 
Namen Aegypios (Geier) wie Aegyptios (Aegjpter) auslegt. £r 
meint zwar, weil er schwarz sei. Philes hat nichts eigen, sondern nnr 
aus älteren Schriften compOirt. Die, welche Aegypios mit Aegyptios 
für eins halten, dachten wohl daran, dass im Namen des Landes 
Aegypten der Name des Ptah, des Sonnengottes enthalten sei. 

3. Wenn nnn anch Adler und Mer Sonnenbilder sind — das 
wahre ägyptische Abbild des Phönix als Vogel ist der Hierax. 
Dahin geht Name, Symbol und Heiligthum. Man zeichnete mit ihm 
den Gott und zumal den Horns, die überwindende, rückkehrende Sonne; 
— als solche, meint wohl Plntarch, dass er auch dem Osiris ent- 
spricht. HorapoUo sagt: ^Wenn man den Gott, die Sonne, den 
Sieg zeichnen will, so thnt man dies mit einem Hierax.** 

Schon hieraus sieht man seine Identitftt mit dem Ph9nix, dessen 
Name nur eine andere abstrakte Eigenschaft desselben Vogelbildes 
darstellt. Phönix ist ja eben auch die Palme des Sieges. Der 
Hierax heisst koptisch halt, was anch Palme heisst, sodass man die- 
selbe Correspondenz hat wie zwischen Phönix dem Sonnengang und 
Phönix der Palme. 

Der Name ^erax) hat aber nichts mit dem giiechischen 
Uqis (heilig) zn thvn — obschon hi dieser Bildung die Heiligkeit 
b€zeichnet ist, die man ihm zuschrieb. Hierax leitet sich offenbar vom 
semit n"^^ (kreisen), sich umdrehen. Es verhält sich dann n^^ (Ejreis- 
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lanf) zu Hferax, wie Fhenech zn PhOnix. Von dieBen Stamme ist 
daher auch hebr. Jaieach (der Mond) abgeleitet. Es ist daher merk- 
würdig, wenn Horapollo sagt, dass die Aegypter den Aeon (die 
wiederkehrende Zeit) durch Sonne nnd Mond 'aiiedrttGken, welche 
umkreisen. Die Stadt Jericho wird die Ableitung vom Hierax haben 
— zumal sie sonst auch Palmenstadt heisst, ^alme and Hierax aber 
mit einander conrespondiren. 

Es war also gewiss ein Hierax, den Herodot sah — nnd der 
als Phönix mit dem Büschel geschmückt war. Ein heiligeres Thier 
gab es in Aegypten nicht. Herodot erzfthlt, dass wer einen sokhen 
Vogel tödtet, selber sterben mnss. Biodor berichtet» dass die Priester 
aul dem Haupt einen Hieraxflügel trügen. In Philä verehren sie, 
wie Strabo berichtet, einen hierax, der ans dem Süden kftme nnd 
wtifde Immer ein nener gebracht, wenn der alte todt wäre, waa ja 
offenbar denselben Gedanken wie der Phönix ausdrückt. Wie die 
Haben wissen, auf welche Weise Blinde wieder sehend werden, so 
sagt HorapoUo, gebranche man Hieraxkrant gegen Augenleiden, 
weil der Hierax das Abbild der sehenden 8onne sei. Noch Tor 
wenigen Jahrhunderten warnte ein Arzt ") Levin Lemnins davor, bei 
Angenübeln Geier- oder Habichtsgalle anzuwenden. Und aus Tyiol 
so weit verbreiten sich Volksanschanungen — erzählt Zingerle*") 
ein Mähiclien, wo ein Blinder den Bescheid erhält, er könne nicht 
eher sehen, als bis man ihm den Vogel Phönix gebracht habe. 

4. In ilhnlicher Weise wie man den K^en und Haben und 
Hindien ein langes Leben zuschrieb, weil sie Bilder von Sonnen- 
jahren waren — wie daraus sich, was ferner betrachtet werden 
soll, die Lebenszeit des Phdnix erklärt so wurde dies auch ven 
den RaubT9gebi berichtet, welche Sonnenbilder wurden. Zwar be- 
liauptet man, es sei faktisch, dass Adler ein hohes Alter erreichen* 
In Wien starb 1719 einer, der 1615 eingefangen sein soll, also 
104 Jahr alt ward; aber ans soldien Beobachtungen konnte die alte 
Meinung vom sehr langen Leben der Vögel kaum entstehn. Der 
griechische Name des Adlers aetos, aietos wurde durch aei (immer) 
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und etos (Jahr) erklärt, also immer lebend. Epiphanius sagt: „Der 
Adtor empfing von seinem sehr langen Leben den Namen.'' 

DaMribe gilt nnn in Aegypten zurnA vom Hieiax. Sie zeich- 
nen Gott, sagt Horapollo, durch einen Hierax, weil dies Thier 
langes Leben habe. Mit demselben Vogel bezeichnen sie auch die 
Seele und a&denwo zagt er wieder, dass man die «Seele durch 
den Phdnix darstelle, weil dieser Ton* allen Thieren das lang- 
lebigste sei. 

Aber noch deutlicher zeigt sich der Gebrauch des Baubvogel- 
IMüB IBr den Phönix in seiner Emenemng und YeijUngang alter 

Zeit. In Psalm 103 heisst es: „Und erneuert wird wie der Adler 
deine Jugend/ Eusthatins erzählt: „Sie sagen, der Adler vom Alter 
emattet, wird stampf an Schilrfe der Augen und schwerf&Hig in 
den Flügeln, eile zu einem Quell, aber mitten in dem Fluge werden 
seine Flügel von der Sonne verbrannt; er erhalte sein Gesicht 
wieder, wenn er in den Quell gestiegen sei und sich dreünal darin 
untertauche, dann werde er erneut. Audi «n griechisdier Ausleger 
zu den Psalmen sagt: „Der Adler wird nach 500 Jahren (wie der 
Phönix bei Herodot) erneut. Verbrannt von der Sonne und ein- 
getaucht in den Wasserquell, wird er wiederum Jung exftmden.** 

Es sdiHesseu sieb daran mythische Erzfthlungen Tcm Jung* 
brunnen und Gedanken von Wiedergeburt aus dem Wasser — , wie 
sie dem Yelksbewusstsein noch in christlicber Zeit eigen zu sein 
pflegten. 

5. Der Vogel, sagt Herodot, hat goldfarbige (xQvaoxofia) und 
rothe {iQv&^) Flügel. Es sind eben die Sonnenfarben. So hiess 
such Apollo Erythibios von derBlithe; der Beiname Ohrjsokomos, 
(goldbaarig) ist fSr Apollo gew9bnlidi und wird auch dem Dionysos 
beigelegt. Bei Plinius wird noch etwas mehr Schmuck hinzugefügt: 
,»£r hat G^oldglanz um den Hals, sonst ist er purpurfarbig; der 
btane Schweif ist mit rosaferbigen Fedm gesdirnftekt.^ Die spft- 
teren Schriftsteller malen dies noch phantastischer aus, je mehr man 
den Pfau und die bunten Vögel des Orients kennen lernte. Der 
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Flamiugo wurde daher auch Phöuicopteros — entweder phöniz- 
flttgelig oder vom Porpnr genannt. Flamingo's und Pfauen stveiten 
mit einander in den Indischen Sagen. In einer AesopiaGlien Sage 
will der Pfau König sein — aber eine schwarze Dohle hindert das 
and weist auf den Adler liiu. Nicht die Schönheit entscheidet, 
sondern die- Kraft. Diese Sage iet nicht der analog, ¥rie Benfey 
meint, welche wir oben von der Eule nnd Ki^e berichtet haben. 

Eine chinesische Sage bei Stanislaus Julien erzählt, dass der Phönix 
einst seinen Gebartstag feierte and alle Vögel zu seiner Goar kamen. 
Nor die Fledermaus kam nidit. Der Phönix stellte sie zar Bede. 
Ich hatte nicht nöthig zn kommen, sprach sie, ich gehöre nicht zn den 
Vögeln, ich habe vier Eüsse. Ein anderes Mal kamen alle Thiere mit 
vier Fussen, da fehlte sie Wieder. Ich bin kein vierfässiges Thier, sagte 
sie non, idi habe Fl&gel. Diese Beobachtang der Doppelnator der 
Fledermaus hat zu manchen Geschichten Veranlassung gegeben. Die 
Fiedermaas ist ein Vogel der Nacht; ihr griechischer and lateinischer 
Name drücken dies ans (Nykteris, Yespertilio); der deutsche Name 
ist vom Flattern entlehnt, daher sogar Schmetterlinge so Messen, 
während im Südwesten Deutschlands der Ausdruck Speckmaus für 
Fledermaus vorkoihmt, weil sie Speck und Oel lieben, auch damit 
gefangen werden. Sie will als Nachtvogel dem Sonnenph5niz nicht 
gehorchen, wie die Eule dem Grarudha entgegen ist. Man zauberte 
mit der Fledermaus und machte die Waffen der Andern unloüffeig. 
Wie sie dem Phönix nicht gehorchen will, so widerstrebt sie dem 
Wiesel (welches ein Thier des Lichtes ist, wie der Hirsch), das 
eine Mal als Vogel, das andere Mal als Maus — so in der Aeso- 
pischen Fabel n. 109. In einer andern Fab^ wird ihre Liebe sa 
Nachtausflügen daher erkUrt, dass sie die Ql&ubiger fOrchtet, weil 
sie Geld schuldig sei. 

Die Mnhamedanische Sage erztthlt*'), dass der Knabe Jesus 
Medermftuse geschaffen habe — damit meint sie nicht etwa, wie 
man wunderlicher Weise erklärt hat, eine Heiligung ^^^) derselben, 
damit sie nicht getödtet werden sondern es liegt darin eine 
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i^tliisclie Hinweisuigr auf die Do]ipelnatiir, welcbe in Jetn encheint, 

und welche er gewissermassen von seinen Jüngern als Menschen 
und Gotteskindem verfangt. 

6. Herodot enilBlt ferner, dase der Plidniz seinen Vater aas 
Arabien und zwar in Myrrhen eingemaeht in das Heiligthmn des 
Helios trage und auch daselbst begrabe. Von Myrrhen reden auch alle 
^äteren. Bei Ovid macht er ein Nest ans Myrrhen , Oassia nnd 
Karden nnd bringt den Vater nach der Stadt des Hyperion. Anch 
Mela redet von einem Nest von Wohlgertichen und Myrrhen, worin 
der Vater nach der Sonnenstadt gebracht wird. Weihrauch und 
Myrrhen werden mit einander verbunden. Wie Herodot zwischen 
Myrrhen nnd Weihraneh abwechselt, so hat Flinins Weihranehi 
Tacitus Myrrha, Aitenüdor smyrna, was nichts als Myrrhe ist. 

Das Symbol ist leicht zn deuten. Man schrieb der Myrrhe 
zu, dass sie gegen Verwesung schütze (Diodor 1. 91); sie war eins 
der Hauptniittel, welches man zur Einbalsamirung der Todten ge- 
brauchte. Per Phönix wird gewissermassen wie ein einbalsanürter 
Mensch im Tempel bdgesetzt; die dironologische Wissenschaft war 
die Todtenkanuner der alten Sonnei\iahre, aus der ein neues wieder 
hervorbrach. 

Intmssant ist auch der Zusammenhang, der zwischen dem 
PhQnix und den Myrrhen auch in anden Sagenicreisen sichtbar 

wird. Hesiod (vgl. Apollodor 3. 14) nennt das phönicische Sonnen- 
büd — den Adonis, einen Sohn des Phönix und der Alphesiboea. 
Anderseitiflr wird wieder Smyrna oder Myrrha die Mutter des 
Adonis genannt — und die Tochter von Theias und Oreithyia, 
welche Namen doch mit Bezeichnungen für Weihrauch zusammen- 
hingen; Ovid nennt die Myrrhe eine Tochter des Ginyras 
und der Kenchreis, welche in der cyprischen Sage eine Bedeutung 
hatten. Cinyras von ^liD (die Laute) ist der Sohn des Kyknos, 
des Schwanes, der mit dem Phönix gleichfalls, wie wir sehen 
werden, mythische Beziehungen hat. Eenehreds (Ktyx^) Uldet die 
Weihrauchkömer, wie das sogenannte Manna der Myrrhen ab und 
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ist ein anderer Name**) für den Hierax, welcher als Phdniz das 
Sonnei^ahr abbildet. Aehnlich heisBt et bei Antonios liberalis, ea 
sei Myrrha auf dem Berge Libanon geboren» Libanos (n^l^b) heiast 
Weihrancli; anch das Cedemban, weicbes vielfach beim Einbalsa- 
miren in Betracht kam, konnte ein Kind des Idbanoni eine Qreithyia 
helBsen. 

FiügenUus sucht die Sage von Mjrrlia als Matter des Adonia 
an deuten, and irrt, indem er Adon im Ghdechischen Bilssigkeit (ste) 
bedeuten läset, weil er es mit Hedys verwechselt. 

Plutarch sagt, man habe die Myrrhe auf ägyptisch aak (»tatt 
der yerworfenen Lesart /iiU) gmannt» Es steht Ja fest, dass kop- 
' tisch «TffA, axaX oder j^ii die Myrrhe genannt ist. (cf. Ebers Moses n. 
Aegypt. p. 290.) Die Myrrhen, die Jesus dem Kinde gebracht 
werden, und die Myrrhen, welche Nicodemns fdr den Leichnam Jesu 
gebraucht, werden in der koptischen Bibel so ttbersetat. Es ist das- 
selbe Wort-, welches Plinius (37. 30) sacal, d. h. schal oder cbal 
nennt. Nach der Meinung Piutardis reinigt der Myrrhendul't das 
Gehirn und darum nannte man es „Ausmennng der Thorheit^, 
und wohl nicht aus dem doch seltsamen Grunde, welchen Partliey ' 
nnd ihm nach Ebers für diese Uebersetzung angeben. 

In der Passionsgeschichte, wie sie Marens erzählt, wird be- 
richtot (15, 22. 28): „Und sie brachten ihn an die Stätte Golgatha, 
das ist verdolmetscht Schädelstätte — und sie gaben ihm Myrrhen 
im Wein zu trinken, er nahm's nicht zu sich^ (la^M#/«^ •I^h)- 

Dieselbe Thatsache in derselben Ordnung wird im Matthftus 
27, 83. 84 erzählt und lautot: »Und gaben ihm Essig zu trinken 
mit Grälle vermischt, und da er es schmeckte, wollte er es nicht 
trinken.^ Während der Bericht des Marens sonst mit den des 
Matthäus völlig ftbminstimmt, nur dass Matthäus ausftthrlieher ist, 
tritt hier eine bedeutungsvolle Abweichung heraus. Matthäus be- 
zieht sich mit der Galle im Essig {üh fum jr«^i^ fUftiffäifom) zu 
ansffOurlich nach Ps. 09, wo es heisst: „8ie geben ndr Galle (iiajr) ' 
zu essen und Essig zu trinken in meinem grossen Durst,** als 
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dass MarcoB dies hfttte ttbergehen k((nneii, wenn er es bo entlehnt 
hfttte. *Eb lumdelt sich bef dem Myrrhenwein nicht nm die Bitter- 
keit — nicht deshalb wollte ihn Jesus nicht trinken, sondern um 
die Betänbnng, die er bereitete. Dieser wollte er entgehen. Nicht 
betftnbt, sondern geistesflrei wollte er leiden. Dieser Mynrhenwein 
wurde dem (Tciiclileten gleich im Beginn gegeben — während die 
Anwendung des Psalms erst bei dem eintretenden Durst einen Plata 
finden konnte, erst nachdem Christas gesprochen: «Mich dfkrstet.'' 
Die ErklSlmng dieser Verschiedenheit liegt in der gemeinsamen 
Quelle; uisprünglich hiess es, sie geben ihm "Wein mtit x^^^i^y ^' h. 
mit Myrrhen; daraus ist wohl mit Beasiehnng aui' Fs. 69 die Lesart 
entstanden. In der That haben Mss. ancfa im Matthäns die 
Lesart olvo^. 

Herodot erzählt , dass der neue Phönix immer nach Heliopolis 
komme, wenn sein Vater gestorben ist Er trage ihn dann ans 
Arabien in Myrrhen eingehüllt in den Tempel der Sonne. Und zwar 
mache er dies so, dass er erst ein £i aus Weihrauch mache, so schwer 
wie er es tragen kann. Dann höhle er es aas, lege seinen Vater 
hinein nnd verstopfe die Oeffnnng so weit mit Weihranch, bis die- 
selbe Schwere hergestellt wird. 

Diese Nachricht hat nur Herodot nnd sie ist eben ächt 
ftgyptiseh. 

Das Ei ist das Bild des Grabes, aber dieses ist aus Myrrhen. Das 
alte Sonnenjahr wird wie ein Aegypter einbalsamirt und für die 
Wiederkehr verwahrt. Es ist das Bild einer chronologischen Mnmie. 
Das, was er von dem Messen des Eies redet, dass es anch dasselbe 
Gewicht habe, stellt die chronologische Aufgabe der Be- 
rechnung des Sonnenjakrs dar. Eins darf nicht schwerer, 
d. k. nickt liinger als das andere sehi bis anf die Bedentnng 
elies Weihranchkoms, etwa emer Minnte. 

Herodot erzählt nur von der Bestattnng des Phönix in ein £i, 
aber niohts von der Erstehnng des neoen Vogels. Aber von Ptah . 
(d^ Sonnengott) wird berichtet, er sei ans einem Ei geboren. Das 
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Ei war ja das Bild des Ghrabesals Bild der irdischen Welt» die alles 
anfiiimiiit uid alles enmgt. Wir handeln anderswo dartther. 

Anders erzählt Fllnius von seinem Tod. £r sei heilig der 
Sonne in Arabien; als Greis bereite er sich ans Cassia nnd Weih* 
raneh ein Kest, erfttlle es ndt Dnft nnd sterbe. Ans seinen Ge- 
beinen und Eingeweiden komme zueret ein Wurm — der werde ein 
junger Phönix, dessen erstes Amt isti das ganze Nest hinzutragen 
bei Fanchaea in die Sonnenstadt und es dort anf dem Altar 
niedersnlegen. 

Die Nachricht hat eine zum Theil äpryptische Färbung. Die 
arabische Heimath hat auch Herodot. Arabien war das Land der 
l^yrrhen nnd des Weihrandis und lag gegen Osten, ans welchem 
die Sonne aufsteigt um im Westen sich niederzulegen. Dass eiu 
Wurm sich aus den Gebeinen des alten Phönix bilde, welcher dann 
in den neuen Vogel ttbeigehe — könnte von dem Bilde der Banpe 
entlehnt sein, ans welcher der Schmetterling hervorgeht, wenn nicht 
auch der Wurm das aus der verwesenden Natur hervorgehende neue 
Leben offenbaren soll. Ein besonderes Eäthsel war die Mittheilnng, 
dass der Vogel seinen Vater in den Tempel der Sonne prope 
Panchaiam niederlege. Ich habe oben schon angedeutet, dass 
in Panchaea'^) ohne ZweiM der ägyptische Name des Phönix, 

« 

Phenech, steckt. Plinius hatte ebne Notiz, dass er ihn In die 
Sonnenstadt im Phönixtempel niederlege. Ausserdem war ihm 
jene fabelhalte Panchaea des Euhemeim bekannt, die er nur 
damit verwechselte. 

Tadtns hat' dieselbe Nachricht wie Herodot von der sorgfäl- 
tigen Abmessung des Gewichts der Myrrhen,- damit er den Vater 
tragen könne, aber er spricht auch nur vom Nest, nicht vom Ei. 
Er errithlt, dass der Qreis ein Nest baue nnd ihm Zengungskraft 
gewähre — daraus entstände eine Geburt , die den erwachsenden 
Vater begi'abe. Darin ähnelt sein Bericht dem des Plinius.. Bei 
Beiden baut der Qreis das neue Nest — und wird der neue SproM 
erzeugt — (was Plinius Wurm nennt, heisst hei Tacttns foetns); 
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bei Beiden wird der Greis erst y<m dem erwachsenen Sohn in 
die Sonnenstadt getragen. 

Es ist ein nenes chronologisches Bild, das hier erseheint. Der 
greise PhOniz stellt den Vater dar. Das Sonneiijahr wird im Winter 
begonnen, wo die Sonne klein ist wie ein Kind. Aber erst im 
Frählingi als Jüngling (adultns, adolescens) bringt er den alten 
PhSniz nach HeliopoUs nnd wird er seihst gesehen. IMese Ajn» 
schannng fehlt bei Herodot, der nnr sagt, er komme, wenn sein 
Vater gestorben ist. Die Beiperkang ist aber darum wicHtig, weil 
sie darftber belehrt, dass- das Kommen des PhOnix im Frühling an- 
genommen ward, was anch richtig ist, *wie wir weiter sehen werden. 

Plinius hat nur, dass er den alten Vater auf den Altar der 
Sonnenstadt bringe. Tadtas aber, dass er ihn dort such anzünde 
(adolere). 

Damit verlassen die Berichte die alte ägyptische Anschauung. 
Bei Herodot Vird er im Grab wie ein Aegypter beigesetzt. Dass 
er auf dem Sonnenaltar verbrannt wird — erinnert an andere Ideen 
der Volker, die in Aegypten nicht heimisch waren. 

Die späterhin geläufige Anschauung, dass der Phönix sich selbst 

verbrenne nnd ans seiner Asche der nene Vogel hervorgebe — wird 

snerst nach Tadtas von Artemidor erwtthnt. Danadi „iUegt der 

alte Phönix nach Aegypten, baut dort einen Scheiterhaufen von 

Cassia und Myrrhen, stirbt, und nach einiger Zeit glaubt man wiid 

ein Wnrm ans der Asche gehoreni welcher heranwachsend mun 

Vogel wird.*' Aber es ist dabe) anf den PhOnix — der ja die Sonne 

darstellte, übertragen, was man im asiatischen Cultus vom Selbst- 

verbrennen des Sandon oder des assyrischen Herakles berichtete. 

Die Geschichte der Scheiterhanfen, aufweichen Sonnenhelden sterben, 

• 

nm neu zu leben, ist eine völlig asiatische, dem Ägyptischen Ideen- 
kreis ferne, anf die wir hier verzichten einzugehen. Lncian nennt 
den Vogel dämm einen indischen, weil die Selbstverbrennnngen 
aus Indien bekannt waren. Von jenem wunderlichen Peregrinus 
Proteus, der den Scheiterhaufen selbst freiwillig bestieg, sagt er 
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daher spüt tisch, er solle sich Phönix nennen, weil er im hohen 
Alter solches that'*). * 

Eine nicht nnintereasaiite Bemerkung macht PhiloBtnlne im 
Tjeben des ApolloniiiB (8. 49), wo er vom Phl^nix spricht, wenn sie 
auch zur Kenntniss der eigentlich chronologischen Natur desselben 
nichts beitrilgt. Er sagt: ^Die Inder erzählen, dass der in dem 
Keste sich veraehrende Phltnix sich selbst ^ Steitelied singt. 
Dasselbe sagen verständige Beobachter auch vom Schwan." Es 
scheint, 'dass anch bei den Indem der Schwanengesang beobachtet 
worden ist. Die Bishi nahmen, wie es im Mshabarata heisst, die 
Gestalten der Hansa (Schwan, G-ans) an und Bhisma vernahm gött- 
liclie Stimmen. (Lassen, Ind. Alterthumsk. I. 786.) Znsammeuhänge 
der Sag^ vom Schwan nnd Phönix waren yorhanden und ganz na- 
tftrlich, da der Schwan derYogel des Sonnengottes Apollo war nnd 
man den Schwänen ein Alter von 100 und 300 Jahren zusclirieb. 
Die Perser nennen den Phönix mit dem Namen des Schwans, wäh- 
rend, was Hieb 29, 18 sagt, „mit meinem Koste werde ich vergehn 
und wie der Chol die Tage mehren," ohne Zweifel auf den Phönix 
geht, wähi-end Chol C^IH) mit dem Namen des Schwans (olor, eala) 
nnsammenhängt (vgl. meinen Schwan Not. p. LI). Es hat tiefere 
theologische Bedeutung, wenn die Jftdische Tradition den Gkvnd des 
langen Lebens von Chol darin findet, dass er nicht in die Sünde 
gefallen (Bereschith Babba p. 16. §. 19). An einer andern Stelle 
wird von seiner Demnth nnd Bescheidenheit geredet, welche ihm 
das lange Leben erwirkt hat (Sanhedrin 467). 

Es gehört zu der Zusammenstellung des Phönix mit Christas, 
von der wir nodi reden, dass — was ich in meinem Oommentar 
ZQ Esther p. 60 bemerkt habe die Dienerin der Königin am 
Sonntag NH^in, nehmlich vom Phönix geheissen hat, während 
die am Freitag Mn^eiirii. nehmlich Lamm im Midrasch genannt 
wnrde. 

Einen sehr merkwürdigen Satz hat HorapoUo (lih. 2. cap. 57): 
»Wenn sie, sagt er, eine nach vielen Jahren geschehene Wieder- 
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erneaerung abladen, zeichnen sie ebenso einen Phffadx. Er wird 
nehmlich auf folgende Weise geboren. "Wenn der Phönix im Be- 
griS ist in fterben, ^?irft er sich auf die Erde mit höchster Kraft 
und empflUifft eine Wunde. Aue dem anf die Oeifiiang henb- 
fliessenden Ichor wird ein anderer geboren, welcher, wenn ihm die 
Flügel gewachsen sind, mit dem Vater nach Heliopolis in Aegj^ten 
reist; dort angekommen, stirbt Jener mit dem Aufgang der Sonne. 
I>er Spross kehrt nach seinem Tode in das eigene Vaterland znriick. 
Al>er den gestorbenen Phünij^ begraben die Aegyptischen Priester." 

In dieser Angabe des HonpoUo treten zuerst solche ZOge 
heraus, die mit den Bemerkongen von Herodot, Plinins und Tadtus 
übereinstimmen. Er wiid begraben, er verbrennt sich nicht selbst. 
JBr kommt erst nach KeliopoUs, wenn dem neuen die Flügel ge- 
wiuhsen sind, d. i. im FrtthUng. Es wird nur das als neu hinsu- 
getligt, dass der junge Fh9nix aus dem Blute der Wunde, die er 
sich selbst geschlagen, entstanden ist. Die Geburt aus dem Blut 
des alten Phönix ist hier der Mittelpunkt. Blut ist in Aegyptischer 
fi^bolik nichts als Seele, d. i. Leben. Wie es im alten Testament 
Leisst, „die Seele alles Fleisch ist sein Blut," ^o war bei den Ae- 
gyptem das Wesen des Blutes etwas Heiliges, weil es das Leben 
bedingt. Im Blut fsnd man nicht blos die physische, sondern auch 
die moralische Essenz des Lebens. Durch weite Kreise der Völker 
schrieb man dem r4ei8t des Thierblutes zu, thierische Natur zu er- 
halten, wie das Blut reiner Wesen selbst su rehiigen im Btande 
nein sollte. 

Die Aegypter, sagte Horapollo, ehrten den Hierax auch darum, 
weü er nicht Wasser, nur Blut trftnke. Denn das Blut bedeutete 
lieben, Seele. Denn wenn sie die Seele seichnen wollten, malten 
sie einen Hierax, das Abbild der wiederkehrenden Sonne, der 
darum dem Horas vor Allem geweiht war., Sie nannten daher auch 
Bait den Hieras und bai die Seele. 

Der PhMx also wird aus altem Leben geboren; — sein neues 
Leben bedeutete die Wiederkelur der Dinge nach langen Jahren, 
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wenn das PhSnixzeitalter abgelaufen ist. Wie der Kierax verehrt 
wnrde, weil er Leben trinke , wie Horas — so wird der Phönix, 
welcher nur der chronologiflche Hieras ist, ans BLnt, d. h. ans der 
alten Zeit geboren iim eine neue Zeit — wie aein Blnt — in rieh 
zn tragen. 



Capitel 4. 



1. Jene Stelle des Heriod, von der wir ausgingen — wird von 
PIntarch in seinem Gesprftch vom Verfsll der Orakel (Cap. 11) mit- 

getheilt. Wenn es nun heisst, dass eine Krähe neun Menschen- 
geschlechter, ein Hirsch vier Krähenleben, ein Rabe drei Hirsch- 
leben nnd der Ph5nix nenn Babenleben nmfksse — so handelt es 
sich dämm zn erfahren, welehe Daner Hesiod einem Menschen- 
leben zuschreibt. 

PIntarch lässt znerst seinen Kleombrotos folgendes sagen: 
^Einige verstehen das hier gehranöhte Wort für Alter (yW) un- 
richtig nnd bringen auf diese Weise für das Leben der Nymphen, 
welche zehnfach das Alter des Phönix umfassen, eine nngehener 
lange Zeit heraus. Aber es hedentet hier nidits weiter ab ein 
Jahr, nnd solchergestalt beträgt das Leben der Dämonen in allem 
9720 Jahre. 

Katililieh wideriegt diese üslsche Meinung ein anderer, Deme- 
trins, anf der Stelle. Was dieser sagt, ist merkwttrdig nnd auf- 
klärend genug. 

Er spricht: „Wie nnter Menschenalter sollte blos ein Jahr zn 
verstehen sein. Weder bei blühenden {^mnm^ noch bei altern- 
den {yij^vmy) Männern — denn so lesen auch Einige in jener Stelle — 
ist die Zeit des menschlichen Lebens von solcher Kürze. Die die 
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Lesart ^bltthende*^ Ifftnner annehmen , rechnen nach Heraklit anf 

t'iii MeiLsciit'iialter 30 Jahre, binnon welcher Zeit der Erzeuger den 
von ihm Erzeugten wieder als Erzeuger darstellt. Die hingegen, 
statt blühende IMDlnner alte Männer verstehen, verstehen nnter Alter 
eine Zeit von 108 Jahren^*).« 

Dass das letzte uiizweü'elhaft richtig sei — dasa man ein 
Menschenalter zu 36 Jahren angenommen — nnd daher ein Greises- 
lehen, welches drei Menschenalter umfasse, auf lOB Jahre bestimmt 
habe — lässt sich sehr wohl erkennen^'). Dem Spruche Hesiods 
liegt diese Annahme unzweifelhaft zu Grunde. * 
Auch Aristoteles **) giebt an, dass ein Menschenalter zu 37 
, Jahren oder etwas weniger zu berechnen sei. Die Stelle der Odyssee 
(3, 245) wo von Nestor gesagt wird: 

„Denn drei Menschenalter — erzählen sie — habe er 
geherrschet, 

Dass gleichsam ein llnsterhliclier er dünket im Ansehn" 
hat den alten Schriftstellern nie den Eindruck gemacht, als ob es 
sich blos um einen 80 — 90j&hrigen Greis handle. Daher dichtet 
Jnvenal*';: „Der Pylische K'lnig, wenn du etwas glaubst dem grossen 
Homer, war das Bild eines glücklichen Lebens der Krähe gleich." 
(Der KtSbe werden, wie wir sehen werden, 324 Jahre zugeschrieben.) 
Naevius bei Agollins (10) nennt Nestor daher einen triseclisenax, 
einen Greis von drei Jj^lu-hunderten. 

Auch Ovid^^) lässt den Nestor sagen: „Ich habe zweimal hun- 
dert Jahre gelebt, jetzt lebe ich im dritten Geschlecht.^ Auch 
Tibull schreibt dem Greise drei Jahrhunderte (terna saecula) zu. 

Wenn ein Menschenalter 3ü Jahre gedauert -:- so hat 
die Krähe 9 X 36 = 324 Jahre, 

der Hirsch 4 X 324 = 1290 Jahre, 

der Rabe • 3 X 1290 - 3888 Jahre, 

der Phönix 9 X 3888 = 34992 Jahre gelebt. 

Man macht dabei folgende Beobachtung, dass die Ziffern 

34-2 + 44- 14-24-^4-1) zusammen 27 geben; so viel geben,. 

3 

» 
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3 + B -h 8 4- B j?leichfalls; so viel geben 3-f4 + 9 + 9 + 2 
ebenfalls. 4 X 27 ist 108 and 16 X 81 ist 1296, das Leben eines 
'Hirsches. Ueberau tritt neben der sechs, wie wir sehen, vor 
aUem die nenn heraus, wie3 + 6in86=9i8t nnd 4X9 wieder 

36 ist. 

Die nenn ist die Gebnrtszahi. £s ist der nene Mensch (novem, 
novns), der heranstritt. Die Gebnrt ist eine Bettnng: nnd EriKsnng 

zum Licht, daher hängt das hebr. nyi^P (neun) mit ny^BTl (Heil) 
zusammen. Die .Nonen werden in Born festlich begangen, als Er- 
innerung an den Geburtstag des Servins TuUius, wie man sagte. 
Am neunten Tage werden in Rom den Knaben Namen gegeben, 
weil die Neun, wie Plutarch deutet, die erste Zahl ist, die aus 3X3 
besteht, lieber das Fest, welches in Delphi gefeiert wurde alle 
neun Jahre nnd Oharila hiess, schwebt noeh Dunkel. In der berflhrten 
Stelle bei Plutarch sagt Demetiius, man nehme die Zahl 108 an, weil 
die H&lfte 54 die Hälfte des menschlichen Lebens zn sein scheine, . 
denn sie bestehe ans der Einheit, zwei Linien, zwei Flachen, zwei 
Quadraten und zwei Würfeln. Das ist richtig — wenn man alles 
verdoppelt. Denn das Angegebene macht nur 27 aus und 2 X 27 
ist 54. Es ist nehmlich der Punkt zu eins, die Linie zn zwei, die 
Flüche zu drei, das Quadrat^*) zu yier gerechnet, wie das Plate 
in seiner Psychogonie auch thut, was Plutarch mit Recht anmerkt. 
Man sieht daraus, dass für die sjrmboUsche Rechenkunst es nicht 
gleichgültig war, wenn die oben genannten Züfem fftr Krihen-, 
Hirsch-, Raben- und Phönixjahre zusammengezählt, je 27 aasgemacht 
haben. 

Aber nicht blos 54 ist aus 6 X 9, sondern 86 ans 6 X 6 ent- 
standen — nnd auch die Zahl sechs ist eine symbolische Gebnrts- 

zahl. Denn sechs war die Zahl der Aphrodite der Griechen, der 
Geburtsgöttin der Araber; die Zald der Freük bei den nordischen 
Völkern. Der WQrfel war der Aphrodite geweiht. Ich habe darauf 

hingedeutet, dass auch die Buddhistenformel „Om mani padme hom" 
nicht umsonst aus sechs Buclistaben besteht ^^). Auch der Lotus, 
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der darin erwähnt wird, gehört der Symbolik der Gebart an. Am 
sediften Tage ist «ich nach der Schrift der erste Menach ge- 
schaffen. 

Zn diesen symbolischen Gründen , weshalb mau 3ü zur Zahl 
des wiedererzengenden Menschenalters gemacht hat, treten historische 
Zeugnisse. Herodot hat eine eigenthfimlidie Bedmnng (2. 142). 
Er sagt: „Die Aegypter und ihre Priester haben mir gesagt und 
bewiesen, dass vom ersten König bis anf den Priester des Hephaestos 

(Sethon) 841 Menschenalter gewesen seien Knn 

machen — (das ist aber nur Herodots Erklärung) 300 Menschen- 
alter 10000 Jahre aus, da drei Menschenalter hundert Jahre sind. 
Sodann die '41 noch übrigen Menschenalter, die zn den 800 kftmen, 
sind 1840 Jahre. Also in 11840 Jahren kam, wie sie sagten, kein 
Gott in Menschengestalt vor." Aber Herodot hatte nur von den 
Aegyptem die 11840 Jahre als einen Gydns erfahren. Die. 841 
Menschenalter, die er berechnet, gehen nicht anf. 841 Menschen- 
alter zn 33 '/s Jahren machen keine 11340 aus. Dagegen aber sind 
diese Jahre genau 315 Menschengeschlechter zu 3ü Jahren 
oder 85 Krfthenalter an 824 Jahren; oder 824 Menschen- 
alter zn 85 Jahren, was sehr merkwürdig ist. 

Eine Bestätigung gewährt wohl auch die heilige Schrift. Dem 
Abraham wird verkttndet (1. Mos. 15, lü), dass sein Volk werde 
400 Jahre im fremden Lande leiden mfissen, aber das vierte G-e- 
schlecht wird frei sein. Es bezieht sich dies auf den Aufenthalt 
in Aegypten, von dem es heisst 2. Mos. 12, 40: „Ihr Aufenthalt 
war 480 Jahre.^ Wenn vier Geschlechter w&hrend dieser Zeit 
waren, so ergiebt sich für jedes fast 108 Jahr — nnd 480 theilt 
sich in zweimal 215, welche Jahressumme whr als einen Abschnitt^ 
der Phifinii^eriode kennen lernen. — 

2. Nach Flinins^*) (10, 2) berichtet Manilins, „dass dnrch das 

Leben des Phönix eine Wendung des grossen Jahres angedeutet 

werde nnd wiederum dieselben Zeichen der Zeiten und Sterne 

znrickkehren nnd dass es anfange am Mittag des Tages, an 

3* 
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welchem die Sonne, in das Zeichen des Widders tritt — 
nnd zwar sei ein Jahr der Wendnn^ — wAhrend P. Lici- 

nius und Ch. Cornelius/ Consuln waren, ein 215. Jahr ge- 
wesen.'' Die Stelle hat ein donkeles Ansehen. In manchen Aus- 
gaben fehlt die Zahl OCXV anch in dem Leydener Elzeyirischen 
sonst trefflichen Abdnu k. Aber gute Handschriften und die ältesten 
Ausgaben enthalten sie; schon von Hardoin ist sie wieder in den 
Text aufgenommen. Man Hess sie weg, weil man sie nicht verstand, 
aber ich denke, sie erklärt ihre Echtheit selbst. 

Die Stelle giebt drei sehr interessante Nacluichten. Erstens, 
dass der Phönix seine Gonversion, d. h. sein nenes Jahr im Prfth- 
ling beginnt, wenn die Sonne in den Widder tritt.- Zweitens, 
dass ein solches Conversionsjalir statt hatte, als Licinius und Cornelius 
Consuln waren. Dies bezeichnet uns Plinios selbst als* das Jahr 657 der 
Stadt Bom, in welchem ein Senatsbeschluss erging, dass kehl Mensch 
mehr geopfert werden sollte^'). Es sollten von nun an Mensehen 
nicht mehr aus falschem Aberglauben getüdtet werden, was bisher 
geschehen war und auch sp&ter noch vorkam, wenn auch nicht mehr 
so Öffentlich, wie es noch Dio Oasslus aus den Zeiten Cftsars, Sneton 
aus denen Kaiser Augustus' bezeugte. 

Das Jahr <>57 entspricht dem Jahre 97 vor der chnsüichen Zeit- 
rechnung. Es verlaufen bis dahin, seit dem Jahre 1822 v. Chr., 
einem Beginn der Hundsternperiode, 1224 Jahre oder 34 Menschen- 
alter zu 36 oder 35 X 35 Meuschenalter zu 35 Jahren (35 X 35 
= 1225). 

Es verlaufen von da bis zum Jahre 789 der Stadt (wo nach 
Plinius der Phönix erschien) etwa sieben neunzehiyährige Cyklen, 
7 X 19 = 133. 

Drittens giebt Manilius an, es- wäre das Jahr ein 215. gewesen, 
— nehmlich einer Pliönixperiode. 21G Jahre sind sechs Menschen- 
geschlechter zu 36 Jaliren — 1. Es ist leicht zu erkennen, woher 
diese 215 Jahre gerechnet sind. Das Jahr des Beghmes der selen- 
cidischeu Aera ist U2 der Stadt (Tdeler, Handb. der Ch. 1. 452). 
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Von da bis zum Jahr 057 siud 215 Jahre. Es wird also das Jahr des Be- 
ginnes dieser Aera und der Schlacht bei Gaza aU ein Conversioni^ahr 
des Phönix angesehen. Sollte das nicht der Ghnind sein» wanun 
man überhaupt in das Jahr 312 den Anfang der Aera gesetzt hat. Es 
war diese doch die eigentlich Macedonische Zeitrechnung der Eroberer 
des Persischen Reichs. Man drückte dabei den Beginn eines nenen 
Weltalters ans. Aber die Schlacht bei Gaza kann es nicht gewesen 
sein, welche dazu allein die Vemnlassung gab. Sie war nicht be- 
deutender als die Schlacht bei Ipsos (301). Seleukos nahm erst im 
Jalire 306 den ESnigstitel an. Fftr Ptolemäns Soter war sie eine 
glückliche That, aber keine entscheidende Wendung. Der Beginn 
der Aera erhält ein neues Licht, wenn man ihm etwa als Fhönixjahr 
annimmt, nnr mit dem Unterschied, dass man nach orientalischem 
Brauch erst im Herbst das Jahr begann — grade wie im Jüdischen 
Lieben, wo der geistige Anfang des Jahres im Erül^ahi' und doch 
das aseitliche Neujahr im fierbst gefeiert ward. 

Dies wird dnrch folgendes bestätigt. Der Tod des Amasis, 
Königs von Aegypten, bezeichnet den Untergang des altägyptischen 
B.eiches. Das Jahr 227 der Stadt (Olymp. 63. 3) ist von dem 
Gonversioncijahre 657 grade 480 Jahre entfernt. Man erkennt einen 
ähnlichen Zeitabschnitt von 215 Jahren vom Untergang des Aegyp- 
tischen Reiches bis zur Schlacht bei Gaza — wie von dieser zum 
Jahr 657. Es ist nicht unmöglich, dass wenn man von Amasis 
abermals 215 Jahre zorttckrechnete, man wieder einer nenen Kata- 
strophe Aegyptens, der ätliiopischen um das Jahr 742 v. Chr. be- 
gegnete^'). Der Zeitraum von 430 »Jahren ist allerdings nur eine 
Abnmdnng von 2 X 216 Jahren, wie sie grade so in der heü. Schrift, 
wo sie von Aegypten erzählt, für vier Menschengeschlechter erscheint. 
Nun hat Plinius allerdings noch eine andere wichtige Nachricht, 
für die er aber nicht Manilins, sondern Gornelins Valerianns 
dtirt, „dass der Ph5nix nach Aegypten geflagen sei nnter den 
Consuln Quintus Plautius und Sextus Papinius," d. i. im Jahre 789 
der Stadt. 
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Dasselbe Jahr gelebt Dlo OasBins an, welcher sagrt: „^Wean 
Aegyptische Begebenheiten in eine Römische Geschichte gehörten, 
80 würde ich emen in diesem Jahre dort gesehenen Vogel Phönix 
anführen, der, sowie andere Vorzeichen, Tibers Tod zn Terkündigen 
schien" (lib. 58. cap. 27). In der That hat man das Erscheinen 
des Phönix mit dem Tode grosser Männer in Verbindung gesetzt, 
und 860 Jahre vor 789 (86 n. Ohr.) ist Alexander der Grosse ge- 
storben, 10 Menschenalter von 36 Jahren. Eine sogenannte Phi- 
lippische Aera nimmt vom Tode Alexander des Grossen , den Aus- 
gang, die aber nicht von Philipp dem Vater, sondern von Philipp 
dem Sohne den Namen hat, der 818 — sechs Jahre nachher 
starb 

Ob die Berechnung des Phönix, wie sie Plinins giebt ans Va- 
lerisans, nnd der die er aas Manilins mittheQt, ehie Ueberein- 

Stimmung haben, ist schwer zu sagen. Doch ist schon oben bemerkt, 
dass von dem Jahre 97 v. Chr. bis 36 n. Chr. etwa sieben nenn- 
zehnj^tlurilge Qyklen verlaufen. 

Eine merhwttrdige Ergänzung giebt dazn TadtQs in einer be- 
rühmten Stelle, der vielleicht meist interessanten von allen, welche 
aber der grosse Geschichtschreiber selbst entlehnt, ohne sie za eir- 
gründen. Er schreibt*'): „Unter dem Oonsolat des- PanUns Fablns 
und L. Vitellius (787 der Stadt) kam nach langer Wendung der 
Jahrhunderte (longum saeculorum ambitom) der Vogel Phönix nach 
Aegypten. Ueber die Zahl der Jahre wird verschiedenes Uber* 
liefert. Die allgemeine ErzShlung ist, es sei ein Zeitranm von 
500 Jahren. Einige behaupte^, es müssten 1461 Jahre vergehen, 
nnd seien die friUieren PhOnixe zuerst nnter Sesostris, dann nnter 
Amasis Begiemng, mletst nnter PtolemAos erschienen, welcher von 
den Macedoniern als der Dritte regierte, in die Stadt, welche 
Heliopolis heisst, zu geflogen.^' 

Diese Nachrichten des Tadtas verdienen alle Erwftgong. Er 
giebt eine Andentong, dass man In seiner Zeit sich mit der chrono- 
logischen Bedeatong des Phönix beschäftigt hat. Es zeigt sich 
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verschiedene Art der Berechnung, da seine Angabe sich von der 
bei PUuios um zwei Jahre unterscheidet. Er nennt leider keinen 
seiiier Antoritäten. Sdne eigene Kritik ist niekt glfickUck. Ganz 
sicher ist er auch nicht, ob es ein Symbol oder ein wiitiicher Vogel 
ist. Er hat wörtlich entlehnt, ohne seine QaeUe völlig zu verstellen. 
Das erkennen vir sogleiGh, wenn wir. seine Angaben näher be- 
tiBchten und zwar mit der letzten beginnen. 

Er sagt, dass unter dreien der Phönix erschienen: unter Sesostris, 
Amasis und Ptolemäusi dem dritten Macedonier. Aber dieser dritte 
Maoedonier, den er ffir Ptolemftns den Dritten lUUt, i^orin ihm 
Neuere nachgefolgt sind**), ist Ptolemäns der Zweite, Evergetes. 
Denn Alexander der Grosse ist der Erste, der über Aegypten als 
Macedonier henschte. 

Das wird schon durch die Jahre klar» in denen die einzelnen 
Fürsten — Tiberius, Ptolemäns, Amasis — von einander entfernt 
sind. Von Tiberins bis Ptolemäns Evergetes Tod sind grade 280 
Jahre (84 n. Chr. bis 246 v. Chr.) Von Ptolemäns Tod bis Amasis 
Tod sind wieder 280 Jahre (246 — 526). 

Anch hier zeigt sich der Untergang Aegyptens als ein Jahr 
des PhSniigaoges. 

Es ist sichtbar, dass man diesen mit dem Tode grosser Fflrsten • 
verband. Es darf daher der Aufmerksamkeit nicht entgehen, dass 
während von Ptolemäns und Amasis die Tode^ahie angegeben sind, 
diee bei Tiberins nicht geschah. Aber nnr bis in das Jahr 787 
reichten die 280 Jahre, während die Astronomen der Angabe des 
Plinias davon sich nicht bestimmen Hessen. 

Anch'vnter Sesostris soll der Phönix erschienen sein. Man 
hat ein Recht, ähnliche Zeitabschnitte zwischen Amasis nnd ihm 
anzunehmen. 

•Ich halte Sesostris mehr identisch mit Seü I.'^) als Bamses n., 
wie Jetzt gewöhnlich angenommen wird, namentlich hei Tadtns. 

Man würde, wenn man 3 X 280 als den Zwischenraum zwischen 
Amasis und Sesostris annähme, aal: das Jahr 13t>6 als Todesjahr 
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des Seti kummeu, was duicliaus mit audereu Eechuuugeu über- 
eiuBtimmt. ^ 

Indem so in der Angabe des Tacitns der Zeitraum einer Gon- 
version des Tadtus auf *280 Jahre angenummen ist — erkennt man, 
dass dabei nicht nach Menschenaltem von 36, sondern von 35 Jahren 
gezählt ii^. Es machen 8 Menschengeschlediter za 85 Jahren 
280 Jahre ans. Solon**) hat gelehrt, wie Philo mittheilt, dass die 
Dauer eines Meuschenalters auf 35 anzunehmen sei. Es scheinen" 
die beiden Zeiträume von 35 nnd 36 Jahren symbolisch und histo- 
risch neben einander in Gebrauch gewesen zu seiui wie die Zahlen 
70 und 72. 

Auch die heilige Schrift hat davon Spuren. Wenn der Psalm 
die normale Lebenslänge auf 70 Jahre angiebt, also 2 X 35, wenn 

der erste Sohn Sems, Arpachschad, als er seinen ersten Sohn zeugt, 

35 Jahi'e ist, und der letzte vor Abraham, Thara, 70 Jahre ist, 
bevor er Söhne hat, so scheint es auf solche Annahme zu deuten. 
Besonders merkwürdig ist die schon erwähnte Angabe des Herodot 
(2. 142), dass vom ersten König bis auf Sethon 11340 Jahre ge- 
wesen sind. An ihr erkennen wir nnwiderleglichi dass der Hesiodische 
Spruch vom Lebensalter des Phönix im lebendigen Bewusstsein der 
Aegypter war. In ihm stellt sich nicht blos das Verhältniss eines 
36jährigen, sondern auch 35 jährigen Mensclienalters dar. Die Zahl 
ist der dritte Theil von 972 Menschengeschlechtern zu 35 Jahren 
nnd setzt somit auch das faktische Existiren der Rechnung eines 
Phönixalters von 34992 Jahren, als 972 Menschengeschlechtern zu 

36 Jahren voraus. 

Hoch andere Daten lassen dies erkennen. Herodot bemerkt (2. 
145) folgendes: „In Aegypten aber ist Pan der allerälteste und 
unter denen, welche die ersten acht Götter sind, Herakles unter 
den zweiten, die ihrer zwölf sein sollen, und Dionysos unter* den 
dritten, den Nachkommen der zwölf Gtötter. Nun habe ich schon 
angezeigt (2. 43) wieviel Jahi'e die Aegji)ter behaupten, dass von 
Herakles bis König Amasis seien (17000 Jalire), von Pan sollen es 
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aber deren noch mehi-, von Dionysos am wenigsten sein, wiewohl 
man auch von diesem 15000 Jahre zählt bis auf König Amasia.^ 

Die 17000 Jahre des Herakles bis Amasis erkennt man anf 
der Stelle als die HHlfte von den 34010, welche das Leben eines 
Phönix nach der Berechnong von 35 Jahren bUden. £s sind 48ü 
Gesdüechter sa 35 Jahren (486 Geschlechter & 86 = 17496). 

Von Dionysos sa^t er, das« er 15000 Jahre vor Amasis gelebt 
habe. Das sind 30 Cyklen von 500 Jahren, während 15015 Jahre 
429 Geschlechter zu 35 Jahren giebt. 

Herodot nennt Pan den ftltesten Gott. Er behauptet, die 
Aegypter nenneten ilin Mendes. Man brächte ihm Böcke (AVidder) dar. 
Die neueren Beobachter AegypUscher Alterthiuner haben sich in 
diese Nachrichten Herodots nicht finden können. Denn Mendes kann 
doch nnr Mandu sein, was eine Sonnengottheit ist. Allein Böcke 
und Widder sind die Sonnenzeichen nicht nur in Aegypten wegen 
der Befmchtongi die yon Urnen ausgeht, sondern der Widder — 
und der Schafbock und Ziegenbock theilen mit einander ihre Sym- 
bolik — ist das Sternbild des Frühlin^^s. An dem Mittag des Tages, 
an welchem die Sonne in das Zeichen des Widders tritt, beginnt 
das neue Jahr des Phdnix. Ich bin der Ansicht, dass selbst 
sprachlich darum der Name Pan (i'aean. Paeon) aufgekommen ist, 
was mit Phenech, Piianeach (aeon) deutlich übereinstimmt. 

Auch der griechische Pan ist ein Lichtgott. Auf seinem Altar 
brannte in Arkadien e>f7iges Feuer*'). In Athen brachte man ihm 
einen Fackeltanz. Er luht aut dem Pell eines Luchses, der alles 
mit scliarfen Augen sieht wie die Sonne. Er ist ein Frühlingsgott 
wie Hermes, welcher den Widder trilgt. 

Man versteht dann deutlich, dass Pan der älteste und die Zahl 
seiner Jalire die grösste sei. £s ist das Phöni^ahr eben doppelt 
50 lang wie das des Herakles und Dionysos. 

Ich denke, dass man dabei nicht unklar das Bild des Hesiod 
selbst wiederfindet. Herakles hat — wie Odin — einen Raben (wie 
ApoUo) und seine Jahre sind kleiner wie die des Phönix. Etwa 
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in den Jaliren des Dionysos, die noch kleiner sind, kann man das 
Hirschjahr wieder erkennen, wenn aodi nicht in den regelmAssigen 
Verhftltnissen des Hesiodischen Bildes. 

Tacitas bringt das uach langer Wiederkehr berichtete Erscheinen 
des Phdnix mit der Hnndstemperiode nuanunen. Sa achdnt, dasa 
man darauf Rtteksicht zn nehmen bat. 

Ein Phönijgahr * ist abgelaufen , wenn man 972 Menschen- 
geschlechter zusammenzählt, daher im einen Fall (zn d5) nach 
84020 — im andern Fall nach 84902 Jahren. Zwlsdien beiden 
sind 072 Jahre T'^nterschied. 

Bedenkt man nun, dass 974 Jahre swei Dritttheile einer Hvnd- 
aternperiode sind, so wttide man eine neue EiUKrong ^den, wes- 
halb PUnins ans seinen Berichten das Phöni\jahr auf 789, Tacitus 
auf 787 der Stadt Bom setzt. 

Eine Handsternperiode begann im Jidire 1822, als der Hnnd- 
atem am ersten Tage des Monats Thoth in der Morgend&mmemng 
begann und dauerte bis 189 v. Chr., das sind 105 Jahre nach der 
Ersoheinnng des Phönix im Jahre 787, also 8 X 85 Jahre. ^ 

Nimmt man an, dass in demselben Jahr, in welchem das PhOniz- 
jähr begann, noch eine Hnndstemperiode ihren Ausgang nahm — 
so würden 24 solcher Perioden grade 72 Jahre, zwei Menschen- 
geschlechter, lAnger gedauert haben, als 972 aolcfaeiv 

85064 — 84992 s 72. 

Das Todesjahr des Plato trifft in den Beginn des dritten Vierteig 
der Hnndstemperiode die 189 endet (487 848 + 189). Biese« 
Todesjahr bildet anch die Station ehier Siebenzahl von Menachen* 
geschlechtem bis zum Jahre bbl der Stadt, welches ein Conversions- 
jahr des Phönix war. 

Andere Daten mSgen mehr noch andeuten , dasa man wirklieh 
im Jahre 787 (789) ein Phöniigahr ablaufen liess. 

Ghaeremon *®), ein glaubwürdiger Kenner ägyptischer Aiter- 
thttmer, redet von einem Phöniigahrabsehnitt von 7006 Jahren. . 

Dieselbe Saume 5 Mal genommeni giebt 85080 ~- waa sich 
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von dem Heiiodischeii PhOnüdahr darch 88 Jahre unterscheidet 
(2 X 19). Bb erschMnl hier 7000 + 6. 7000 200 X 85- 

jährige. Menschengeschlechter. 35000 = 1000 X 35 stellt die runde 
Summe yon 34992 dar. 

OyncelloB**) berichtet» dass in den Zeiten de« Glandins, das ist 
beim Tode des Tiberius, der Phönix erschien, wie die Aegypter er- 
zählen; früher sei er vor also yor 050 Jahren ebenfalls sichtbar 
geworden, womit DeKipiras überelnstbnmt. 

Das Jahr 650 vor dem Jahr 789 gieht etwa das Jahr 614 
V. Chr., in welchem Paametich, der Erneuerer des Aegyptischen 
Beiches starb and König Necho zoi* Eegiernng kam; doch ist die 
Zahl nicht yOlUg sidier. 

Solinus*") sagt: „Obschon die Meisten das grosse Jahr nicht 
540 Jahre (5 X lOB), sondern 12954 Jahre dauern lassen.'' 

Es bestätigt das Serrins (sn Yerg. Aen. 1. 278), weicher sagt: 
„Nach Tollins oithielt das grosse Jahr 12954 Jahre, wie es im 
Hortensias heisst: Und von den Jalu*en, welche wir in den Fasten 
habetti nmschliesst das grosse Jahr 12954 Jahre.** Cicero (de na- 
tara deorom 2. 20) sagt: „Wie lang das grosse Jahr sei, darüber 
herrscht grosse Frage; nothwendig aber ist, dass die Länge eine 
gewisse nnd abgegränzte sei." 

Salmasins, der grosse ErUiier des Solin, weiss doch nidits 
Näheres darfiber za sagen. Es sind 12954 Jahre» 360 Menschen- 
geschlechter zu 36 Jahren weniger sechs. 

Ein Drittel von 12960 ist 4320. Dieser Zahl begegnen wir 
nun in weiten Kreisen der alten Völker. 

Sie liegt den ungeheuren Indischen Zahlen zu Grunde. Die 
vier Weltalter, die Yogas, werden alle durch 432 (12 X 36) gebüdet. 
Die grosse Yoga (Blahiynga) oder vier Tngas, Jede na 1080000 be- 
steht ans 80000 Menschenaltem von 86 Jahren. Es giebt keine 
Zahl, die nicht durch 36 bei ihnen aufgelöst werden kann. Daher 
zählen sie das Jahr anch nach 360 Tagen, wie ein Gb^^tteijahr 360 
Jalire«'). 



Digitized by Google 



44 

BeroBOB berichtet» daes ein Sanu 8600 Jabre hielte(SaroB 3s Mond) 

und die Zeit bis zur Sündfluth") 432000 Jahre gewährt habe. Im 
Tractat Sanhedrin des babylonischen Talmod (97 b) erzählte E. Ghaaan 
Yon dnem Bnchi das er geftinden hatte in hebräischer Sprache 
assyrisch geschrieben; der Mann, der es besass, sollte es aus Rom 
haben. £s stand darin, dass es von der Welterschaifung an 4291 
Jahre bis znm Ende des Kampfes mit dem Drachen, den Gk>g und 
Magog danem werde**).' 

Nach Schuberts Rechnung sind das 4320 Mondjahre. 

In der Geschichte der Chichimeken giebt Ixtlilxochitl an, dass 
das Weltalter 4304 Jahre dauere. Aach dies sind 122 Menschen* 
alter zu 36 Jalu en + 2 •^). 

Schubert geht Ireilich weit. Kr will nachweisen, dass sich zur 
Erdenmasse die Masse aUer übrigen Planeten nnd Monde wie 430 
zn 1 darstellen (doch kennt man alle noch nicht) nnd ein Jahr des 
Jupiter nahe an 4320 Erdeutage habe. Doch hat dies wenig mit 
unserer Betrachtang zu thon. Er hatte selbst nicht beobachtet, dass 
die ganze Bedeatnng der Zahl 4820 nnr darin rohe, dass de aas 
120 X 30 besteht"). 

Solinas sagte i die Meinaug mancher Gelehrten sei« dass das 
grosse Jahr nicht 540 Jahre, sondern 12954 Jahre dauere. Aber 
540 selbst sind 15 X 86 und 24 X 540 s= 12960. üeberall offen- 
bart sich — wir werden noch einige Beispiele anführen können — 
die Anstrengong des Menschen, ein Welt jähr zu finden, das eine 
Wiederkehr einschliesst. Ein Phdnixjahr wird ttberall als Kenn- 
zeichen der Rechnung 36 Meuschenalter (auch 35) an sicli tragen. 
Ein solches lief eben im Jahr 7B7 (oder 789) ab. 

Nirgends aber scheint ein Datum des Phduis^ahrs eine so welt- 
geschichtliche Bedeatnng gewonnen zn haben, wie das von 787 der 
Stadt Kom. Dalüu deuten die kommenden Bemerkungen. 
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Capitel 5. 



Nicht ohne Gnind sagt Tadtos, dass die Kacliricht von dem 

erschienenen Phönix, der nach Aegypten gekommen sei, den ge- 
lehrtesten Leuten, sowohl einheimischen wie fre^lden, Gelegenheit 
gegeben habe, darüber zu yerbandeln. Erst seit dieser Zeit Icommt 
der Phönix wiederhoft in der Literator yor r-^t wtthrend er von 
Herodots Zeit bis dahin seltener Erwähnung gefunden liat — und 
tritt er aoch als ein Symbol in das zeitige Leben ein. 

Es ist vielleicfat eine Folge des Verkehrs, den Tadtos mit TraJ an . 
gepflegt hat, dass grade eine Münze, welche Hadrian zu Ehren des 
Tngan schlagen Uess, einen Phönix trägt ^^). Diese selbst ist sehr 
. selten, eine ftltere kennt man nicbt, wird wohl anch nicht vorhanden 
sein. Die Bedentnng ist eben keine andere, als dass, nachdem mit 
Trajan — der alte Phönix — die Sonne untergegangen war, ein 
nenes Zeitalter mit Hadrian anfängt. Bei der Yergötterang, die 
sich die BSmischen Kaiser angedelhen Messen, bei dem Ansprach, 
den sie auf Weltregierung machten — ist es nichts Ueherraschendes, 
dass jeder Kaiser ein neues Weltalter anzufangen vorgab, was 
übrigens die Pharaonen nnd die Ptolem&er ebensogut von sich be- 
hanpteten. Daher sich eben die verschiedenen Abscimitte nnd An- 
fftnge des Phünixzeitalters schreiben. Hadrian hält einen Globus, 
auf welchem ein Phönix steht, anf einer andern Münze. Den 
Beginn einer nenen Kaiserregiemng als Anfang eines nenen 
g'oldenen Weltalters zu preisen, war besonders Sache der Hof- 
leute und Schmeichler. Sagt doch der Pliüosoph Seneca, als 
Clandins gestorben war nnd Nero zn regieren begann, „es sei der 
Anfang des glflcklichsten Saecnlnms Es kann keinen 
besseren Beweis geben, dass man in Aegypten selbst Phönix als 
Phenech, nefamlich als Aeon verstanden liabe, als wenn anf Alexan- 
drinischen Mflnzen des Kaisers Antonin, des Nachfolgers Hadrians, 
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der Phönix mit der Umschrift AISIN (Aeon) abgebildet ist. Auf 
späteren Kaisermünzeu ist dieses Aeou mit Aetemitas äbersetzt, 
wegen der langen Dauer, die man dem mitabgefaildeten FhQnlz m- 
ichrieb. Es sollte damit aber etwa nicbt blos lange Zeit, sondern 
die neu erstandene Zeit ausgedrikkt werden, welche so lange 
danem würde nnd vaXigef wie der Phönix lebt. 

Es darf abe» nicht übersehen werden — was anch Eckhel ent- 
ging — , dass grade Hadiian es war, der den Jüdischen Krieg 
beendete. Schon Vespasian Uess Münzen schlagen, anf denen ein 
weinendes Weib — nehndidi Jndaea capta an eine Palme «gelehnt 
erscheint. Hadrian liess Münzen schlagen, anf welchen, wie es 
£ckhel beschreibt, „der Kaiser in der Toga, stehend eine die Knie 
beugende Eran (Jndaea) anfhebt, nm welche Jugendliche Gestalten 
Palmen tragen.** Die Palme heisst Ja anch Phönix. An Ph9- 
nicien erinneil der Name. Die Palme war das Wappen von Judäa. 
Vespasian — wie Tacitos, Sneton nnd Dio berichten — liess anf 
sich fibertragen, was in den Weissagungen stand, dass vom 
Orient aus ein neuer Herr der Welt sich erheben würde. 
Eine neue Ordnung würde entstehen**). Es darf vermuthet 
werden, dass grade daher anch die Auftnerksamkeit auf den PhOniz, 
der Ja aus dem Orient kam, gerichtet worden ist. 

Und in der That merkwürdig genug ist es, und ein rührender 
Contrast des zeitigen Lebens, dass, während die Tyrannen der Welt 
sich in dem Phönix ihre eigene Herrlichkeit abspiegeln Hessen, unter 
den damals Aermsten und Geringsten der Gesellschaft, welche Ver- 
folgung und Leiden um ihres Bekenntnisses willen traf, nehmlich 
unter den Christen, der Phönix ein Bild des Bekenntnisses und 
des Trostes im Leben und Sterben gewotden ist. 

Der Mittelpunkt alles evangelischen Bekenntnisses war immer 
die Lehre von der Auferstehung Jesu Christi. Der Apostel Paulos 

« 

ruft das für alle Zeiten aus: „Ist Christus nicht auferstanden, so int 

euer Glaube eitel" (1. Cor. 15, 17). An ihr hing der innige Glaube 
der christlichen Gemeinde in Verfolgung und Tod, wie der Apostel 
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sagt: „Habe ich menschlicher Meinung* zu Ephesus mit den wilden 
Thieren gefochteu, was hilft es miri wena die Todten nicht aof- 

Es war diese Lehre , nin welche sie am meisten verfolgt 
nnd in welcher sie am liebsten Märtyrer wurden. Man hatte sie 
auch mit glühenden Eiern ") zu Tode gepeinigt. Mit Eiern, 
weil tie das Bfld des Eies fttr ihren Glanben anfahrten. Es war ja 
schon bei den Pliilosoplien der andern Völker das Ei das Bild der 
Welt and das Bild des Grabes. Inder und Griechen kannten das 
sdiQiie GleiohniBs. Die ganze Sage vom Phtfniz cuhninirte schon 
hei Herodot in dem Ei, in welches der junge Phltelz den alten lege 
nnd beisetze. 

Die Christen lebten mitten in der Welt nnd Bildung der Zeit. 
Dass grade die Erzfthlnng vom PhSnix in der Welt verbreitet wurde, 

als die christliche Gemeinde zuerst in der Welt ihren Glauben be- 
kennt, als Paolns, der grosse Prediger der AnfersteUong, durch die 
Völker sog — mnsste ihre Herzen auf das lenken, was in den 
Poesien von dem wunderbaren Vogel ihr eigen Herz traf. Alles 
stimmt bildlich mit dem zusammen, was von Christo berichtet wird. 
Ton Jesu hiess es: „Ich habe ans Aegypten meinen Sohn gemfen.** 
Er war die nene Sonne der Oerechtigkdt. Er war der Geistes- 
Odem, der alles neu macht. Ihm brachten die Sternkundigen und 
Astrologen des Ostens Weihrauch, nnd Myrrhen. Nicodemus 
brachte Myrrhen nnd Aloe nnd er und Josef von Arimathia banden 
ihn in leinene Tficher mit Specereien (Joh. 20,39. 40). Er schlSgt 
sich gleichsam selbst die Wunden, aus deren Blut die Andern leben. 
Es ist Frikhlingsieit, die Sonne ist in den Widder getreten, als 
Er litt und auferstand. 

Es konnte nicht anders sein. Ob man an einen wirklichen 
Vogel dachte oder nicht und ihn blos für ein Zeitbild hielt — 
durch nichts wurde Christus klarer und schöner bezeichnet. — 

Es sind die Nachrichten der Kirchenväter schon vielfältig ge- 
sammelt, in welchen sie die Nachricht vom Phönix als Moment des 
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ZengniMes für die Lehre yon der Anfentehnngr bennteen'^. Clemeiis 

Romamis (1. ad. Cor. 25) theilt Nachrichten mit, die mit denen im 
Herodot und bei Plluias zusammenBtimmen. £r stellt die Erzählong 
nur hin. Sie scheint ihm gar keiner besonderen Auslegung noch 
zn bedürfen, und ffigt blos hinzn: „Wird es non von nns für etwas 
Grosses und Staunenswerthes gehalten werden, wenn der Schöpfer 
aUer Dinge die auferstehen lässt, welche im Vertranen eines guten 
Glaubens ihm weihevoll (ock^c) gedient haben, da er durch einen 
Vogel die Herrlichkeit seiner Botschaft kund thut^')-" 

Die Apostolischen Constitutionen enthalten (5. 7) folgenden Satz: 
nWie nun sie selbst (die Heiden) sagen, dass uqs durch ein Thier 
die Auferstehung gezeigt ward, weshalb schmähen sie unsere Lehre, 
wenn wir bekennen, dass der, welcher durch seine Macht das Nicht- 
sein in das Sein verwandelte, auch das Aufgelöste wieder zur Auf- 
erstehung bereiten kann. Denn wegen dieser üeberzen^ng dulden 
wir Geissein, Verfolgungen und Tod, da wir dies ja vergeblich 
leiden würden, hätten wir nicht davon die Uebenseugnng, wovon 
wir berufen sind, die Yerkflnder zn sein.*' 

Fast alle Kirchenväter erwähnen seiner; in der ganzen christ- 
lichen Weit ist seine Beschaffenheit bekannt. Wichtiger aber ist 
die Anwendung, die das Leben von ihm machte — jmd in der 
deutlicher wie in allen Büchern von ihm das Wort des Zeno galt: 
„Christus non imago sed Phoenix.** £r — Jesus ist kein Bild, 
sondern der wirkliche Phdnix. ^ 

Es ist bekannt, was von der h. Cacilia erwähnt wird: „Sie 
liess für den Märtyrer Maximus einen neuen Sarcophag maclien und 
darauf den Phönix abbilden zum Abzeichen seines Glaubens, den er 
von ganzem Herzen angenommen, dass er Auferstehung finden 
werde wie der Phönix." (exemplo Phönicis)"). 

Man findet ihn abgebildet in einer Mosaik der Apsis der Kirche 
von Cosmas und Damianus in Bom — ; der Vogel wendet sich 
Christus zn, der gen Himmel steigt. Man findet sein Symbol auf 
einem christlichen Kiichhoie bei St. Nazareth in Mailand. Martiguy 
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citirt ans der Kirche der h. Praxedis einen Phönix ritzend anf einem 

Palmbanm: anf der CTrabuiiie des Marcius Hermes befand si( Ii auf jeder 
Seite des titi^os ein Phönix auf einem Scheiterhaufen. Man hndet ihn> 
wegen der Namensähnlichlceit, mit dem Palmbanm verbunden. Anf 
den Fresken der antiicen Kapelle der h. PeUdtaSi in der Nfthe der Ther- 
men des Titus, wird das Martyriuni dieser Heiligen mit ihren sieben 
Söhnen dargestellt und es werden Palmbäume gesehen, von denen Jeder 
einen Phönix trägt. Boccella hat einen Phönix anch anf einem Palm- 
banm sitzend gesehen in einer Kajn lU- dw Katakomlien von Syrakus. 

£s ist auch nur ein Phönix aui' dem (irabstein der h. Lucina, 
den Kran 8 abbilden Hess, der seltsamer Weise von dem Symbol 
des Phönix wenig Kotiz nimmt. Es ist -ein Phönix, welcher mit 
dem Lannu auf einem Grabstein der Aurelia Proba ersclieint (jetzt 
im christlichen Museum des Lateran XV); ganz zweifellos ist es 
ein Phönix anf einem Palmbanm in der merkwürdigen Inschrift, die 
Lupus 1726 in einem Coemeteriuni eiittleckt liat. (jetzt im Kin lierschen 
Museum). Becker'^; hielt sie inig tür „ein Bild der Seele, die in 
Frieden ruht.'' (!) 

Es ist nach meinem Bedftnken ein weit yerbreiteter Trrthnm, 
das Symbol eines Pfauen, welches auf Denkmälern gefunden wird, 
TOD dem des Phönix zu trennen. Der Pfau hat in der christlichen 
Volkssymbolik keine glfickliche Auffassung. Er ist das Bild des 
Neides^''), der die Kibsiinde versduildet haben soll. Aber man stellte 
sich den Phönix unter den glänzenden Farben eines Pfauen dar. 
Epiphanins beschreibt den Phönix *nnd sagt: „Er ist noch schöner 
als der Pfau, denn der Pfau hat gold- und silberfarbene Flügel, 
derPliünix aber hyaeinthene und smaragdene, mit den Farben kost- 
barer Edelsteine geschmückte" Es handelte sich bei den Bildern 
des Phönix immer nm die Anf erste hnng; er war anf Gräbern das 
Symbol des Trostes, den diese gewährt; dem Pfau hat nienials eine 
solche Bedeutung beigewohnt. AVenn man daher selbst auf Denkmälern 
einen Pfan malte, weü man diesen Vogel kannte, so meuite man doch 
eiueu Phönix. Ich wundere mich, dass man dies nicht erkennt. — 

4 
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Caplan Münz^") hat sich den Aognstiii nicht nfther angeaelien, 

als er schiieb, dass dieser Kirchenvater den eigentlichen Grund angebe, 
weshalb man den Pfau zum Bilde der Anferst chiinj? .machte, nehm- 
lich dasB sein Fleisch für nnverwesUck gaLt. Aber Augustin han- 
• delt hier nicht von der Anferstehong, fSr welche er als Symbol 
nur den Phönix nennt. Daher ist es auch kein Pfau, welcher 
in den Darstellongen der Auferstehung vorkommt neben der Arche 
Noahs und dem geretteten Jonas. Es ist kein Pfau, welcher im 
Coemeterium des h. Petms und Marcellinus erscheint, wo er auf 
der Erdkugel steht. Die Beispiele, die Bottari aus den Katakomben 
anfährt, bedeuten alle den Phönix. Es sind Phönixe, welche auf 
einer Grabplatte im Museum zu Mainz gesehen werden und anf 
Oelzweigen rulieu. Es war allerdings damit Auferstehung und 
JE*rifiden verbunden. Marligny erwähnt, wie mit den Bildern des 
Phönix der Weinstock verbunden wird. 

Auch der Verfasser einer nützlichen Ikonographie, die in 
2. Aufl. in Prag 1870 erschien, hat nicht gesehn, dass der Pfau 
gleichsam nur die Maske .des Phönix ist. Es kann auch kein Pfau 
sein, der als ein Attribut des h. Liborius erscheint. Die Legende 
erzählt, ein Pfau sei im Jahre H30 vorangeflogen , als man seine 
Beliquien von der Yendee nach Paderborn brachte. Nur der Phönix, 
das Symbol Christi, zeigt den Weg. Wenn man von eüier gewissen 
TJnverweslichkeit des Fleisches beim Pfau redet — und August in 
sucht sie zu erproben — , so galt doch das nicht von Ge- 
beinen. IHe deutschen Maler mögen Pfauenfedern gemalt haben» 
welche die Engel an ihrem Fittig tragen, — aber es sind Phönlx- 
federu, der Schmuck des Auferstandenen — nicht jenes Vogels, 
den man als Symbol der Eitelkeit und des Neides auch in den 
Kuppeln der Dome malte. . In der Sage vom h. Stephan wird 
erziililt, diiHs er den INIönch Gunther habe zwingen wollen, von einem 
Pfau zu essen, — aber der Mönch weigerte sich und der Pfau flog 
lebendig davon. Es war kein Grund, sich zu weigern vom Pfau 

• 

zu essen — wenn man nidit darunter den Phönix, das Bild des 
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Anferatandenen verstand. Ebenso hatte Ja der Kaiser Heliogabal 
den Seinen einen Phönix znr Mahlzeit Teisproehen. 

Martigny hat Recht, einen Werth darauf zu legen, dass man 
immer einen Phönix auf einem Palmhaom sieht, sobald der Apostel 
Panlfu aof alten Konnmenten dargestellt wird. Es war ja Niemand 
wie er, der gewalti^^e Verkiinder der Auferstelnin^. 

Ebenso interessant ist, dass der Phönix auf Grabmäleiii, wenn 
auch selten, .mit einem Nimbns erseheinti also als völliges Abbild 
Christi selbst. Es ist wohl ein neueres Bild einer nenen Heiligen, 
welches Didron"') erwähnt: Magdalena Pazzi wird dargestellt und 
man sieht einen Phönix in Flammen, als Abbild Jesu Christii — aber 
es wird darin allerdings alte Knnsttradition festgehalten. 

Man macht daher die Beobiu hliiug-, dass der Phönix einmal im 
christlichen Bewusstsein eine dogmatische Bedeutung hatte; er 
Würde dann für das ethischeLeben einheiligesSymbOl; die christlichen 
Kaiser fassten in ihm endlich einespolitischen Gedanken auf. — Der 
christliche Kaiser hält aut einer Münze mit der einen Hand die l^'alme 
(Labamm) und in der andern eine Kugel, auf welcher der Phönix steht, 
dessen Kopf mit Strahlen nmgeben ist, also anf das christliche Symbol 
deutend. Die Inschrift lautet: „Felix temp. reparatio" die glückliche 
Erneuerung der Zeiten. — Er wurde ein Gegenstand christlicher 
Poesie; wie sollte man — wenn man anf alles achtete, nicht auch 
auf seine chronologische Art gesehen haben! Die Angabe, welche 
Plinius berichtete, er sei damals erschienen, als in den Widder die 
Sonne trat — ward dahin übertragen, dass man sein Kommen in 
den Fhamenoth oder Pharmuthi verlegte, in welchen Ostern fiel**). 
Aus dem Alanus wird citirt, dass uuiii den ersten Tag des Passah 
(Azimorum) als seine Ei'scheinuugäzeit bezeichnete, der auch als 
Anferstehnngstag schon vonTertuUian*^) angesehen ward. 

Es konnte nicht übersehen sein, das Tacitus und Plinius auch 
das J^hr angeben, in welcht^m er erschienen sei. "Wenn man sein 
Erscheinen in Beziehung zu dem Tode des Tibeiius brachte — so 
konnte das auf die OhriBten wenig Eindruck machen. In den letzten 
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Jahren des Tiberins war aber GhristiiB gestorben, in dem sie 
Alles erfüllt sahen, was Vom Phönix erzählt ward. 

Mau hat bisher noch nicht darauf gemerkt, dass die Ver- 
gleiehimg: Christi mit «der Historie des wunderbaren Yogels auch 
eine clironolop^ische Bedeutung' luiben könne. 

Ich bin der Ansicht , dass sich durch sie allein das Käthsel 
lasen könne, welches noch immer die gebrftnchliöhe Weltftra, die 
man dem Dionysius Exi^nus zuschreibt, enthftit. 

Die Beobachtung ist gewiss von nicht geringem Interesse, dass 
wir noc^ heute in unserm Kalender nach dem Erscheinen des Phönix 
in der Zeit des Kaisers Tiberins die Jahre berechnen und zfthlien. 



Capitel 6. 



. Es ist eine bekannte Thatsache, dass die alten kirchliclien 
Yftter bei ihren Fragen nach dem Geburtsjahr und der Auferstehnngs- 

zeit Jesu Christi vor allem durch Lncas 3, 1 gtleitet wurden, wo 
der Beginn der Jb^redigt des Johannes in das 15. Jahr des Kaisers 
Tiberius gesetzt ward und wo un 28. Vers gesagt wird, dass Jesus 
etwa dreissig Jahr alt war. <iS«4 hßp 7^$axomc uQxo^uyog.) Man 
setzte zumeist in den fünf ersten Jahrhunderten das Leiden nnter 
das Oonsulat der beiden Gemini, welches als das 782. Jahr der Stadt 
fiom gilt. Nach dieser Auffassung nahm man nur ein Jahr der 
"Wirksamkeit Jesu bis zu seinem Leiden an — zumal mit Bezug auf 
Lucas 4, 19 wo Jesus spriclit, dass er gekommen sei zu verkünden das 
angenehme Jahr des Herrn. Es war natttrlich, dass davon auch 
die Zeit der Geburt bestunmt ward. Es werden eben dreissig Jahre 
zurück gerechnet. Da mau den 25. December schon in früher Zeit, 
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nehmlich im zweiten Jahrhundert als Geburtstag annahm (denn auch 
der 25. Pachon bedeutet kein anderes Patom, wie ich selbst längst 
nachgewiesen**) habe), so wnrde die Gtebnrt des Herrn anf' den 
25. December 751 gesetzt. Nor die Väter, welche den G. Januar 
.als Geburtstag Jesu annahmen, mnssten das Jahr 752. als das be- 
treffende Jahr nennen. 

Es handelt sicli hier nicht um Untersuchungen, ob diese An- 
nahme der Väter in der That die Wahrheit enthält oder nicht. 
Aber allgemeine*') kirchliehe Annahme war sie — und 
dämm ist es nm so anffallender, dass die Aera, welche mit 
dem Namen des Dionysias in der christlichen Welt heimisch ge- 
worden ist, von ihr entschieden abweicht. Sie setzt, so ist es offen- 
bar, das Osterfest, welches anf die Oebnrt Jesn folgte, in das Jahr 
754 der Stadt, somit seine Geburt in das Jahr 758 — wie auch 
die des Johannes und da» Datum der Empfängniss. 

Es hat den Qironologen — anch Ideler nicht gelingen wollen, - 
den Omnd dieser Aendenmg zu erfahren. Wenn Pagi gemeint hat, 
es habe Dionysius die Panodorische Aera vor Augen gehabt, welche 
allerdings das Jahr 753 für die Geburt Jesn annimmt, so wttrde die 
Frage nnr verschoben werden: wie kam Panodoms zn dieser An- 
nahme? 

Von den Angaben d^r heUigen Schrift konnte Dionysius nicht 
ausgehen, nm seine Annahme zn gewinnen. Es bedurfte dazu eines 

andern Anlasses. Und dennoch ist es nnwahrscheinlich, dass 
die alte Tradition der Kirchenväter gar nicht berück- 
sichtigt worden sei. Es war die Angabe bei Lucas ja offenbar. 
Es handelt sich also darum, den Anlass zn der neuen Weltttra und 
die Lösung jenes Widei-spruches zu finden. 

Während in alter Zeit die Wirksamkeit Jesu von seiner Tautid 
durch Johannes nur auf ein Jahr beschränkt worden ist — so sah 
man doch anderseitig die TJnmöglicIikeit einer so kurzen Dauer 
ein. Das Evangelium, welches verschiedene Osterfeste im Leben 
des Herrn erwähnt, widerspradi der Annahme sichtlich. Man nahm 
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deshalb eine längere Daner und zwar drei Jahre und mehr, d. i. 
vom Gebnrtotagr bis zom Leidenstag B% Jahr an. Um dies wahr- 

scheinlich zu machen, setzte Tertullian zwar das Leiden des Herrn 
in das 15. Jahr des Tiberius, aber sein Aut treten setzte er in das 
zwölfte Jahr^®). Prosper sagt, dass Einige das Leiden in das 
18. Jahr des Tiberius setzen» w&hrend sein Auftreten auf das 
15. Jahr traf. Eusebius nennt seine Wii'l^samkeit noch nicht 
volle vier Jahre*'). 

Wenn nun die Aera» weldie man mit dem Namen des Blonysiiis 
benennt, Weihnacht 753 als Geburtszeit Christ annimmt — und die 
Lebenszeit Jesu auf 33 ''3 Jalire angenommen ward — so trifft 
sein Tod auf den Frühling 787, ein Datum, welches wir 
als das der Erseheinung des Phönix kernen. 

Das Kätlisel der Dionysianischen Aera löst sich völlijj:, wenn 
man annimmt, dass man eben diese Erscheinung des Phönix als den 
Ausgang der Beehnung gewühlt hätte. Man gelangte von ihr bei 
einer Lebenszeit von 33 Vt Jahren zu dem Jahre 753 zurftdc, das 
sonst iinerklärbar ist. Das Osterfest der Phönixerscheinung konnte 
als das wahre chronologische Ostern gelten. Man hatte auch die 
Zeit von SSV» Jahren nicht leichthin angenommen. Man sah darin 
ein Menschenalter abprelauten. Der Mensch aller Menschen erfüllte 
alle Menschenaiter duich das Seine. 

« 

Hieronymus sagt (im Brief an den Theophilus), ^dass das Alter 
von 80 Jahren nach dem Gehelmniss des in Christo angenommenen 

Menschen ein vollkommenes sei"* ''°). 

Eusthaüus sagt: »Einige bemerken, dass ein Mensdienalter ans 
80 Jahren bestehe, nach deren Verlauf der Mensch vollendet ist** 

Eben aus demselben Grunde haben die Andern auf das Alter 
von 38 V» Jahren gehalten. Denn ein Jahrhundert, ein Saeculum, 
bestand ans dreien solchen. Freilich vnirde auch die Dauer eines 
Saeeulums von Verschiedenen verschieden berechnet**). Aber schon 
Herodot (in der oben erwähnten Stelle) hat bemerkt, dass drei 
Menschenalter als ein Jahrhundert gelten. Oensorinns sagt: „Unsere 
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. Vorfahren haben aot' ein gewisses Mass das Saecolom zu 100 Jahren 
festgesteUt*«). 

^^ie wir aber sahen, ist das PhSniigahr nicht naeh solchen 

Abschnitten berechnet. Ihm g^üt das Meuscheualter 3ü uder d5 
Jahre. Wer sich an die Erscheinung des Phönix anscfaloss, kann 
nur solches im Ange gehabt haben. Wer von dem Erscheinen des 
Phönix nach der Aufgabe des Pliiiius vom -laliic 7M*.I ausginge — 
würde ja in der That ein sechsuuddreissigjäliiiges Leben (35 '/i) um 
Weihnachten 763, oder vollständig bei der £mpfängnis8 für Jesnm 
festgestellt haben; dass 36 Jahre ein Menschenalter sei, war noch 
so lebendig im Bewusstsein der chiistlicheu Welt, dass die byzan- 
tinische, viel gebrauchte Aera, die bis zu den Hussen durch- 
gedrungen ist ~ von der Ideler (2. 461) meint, dass sie im Dun- 
kelen liege, nur daraus erklärt werden kann. Sie ent- 
hält 550b Jahre vom Anfang der Welt bis zum Jahi* 753. 
Das suid 163 sechsunddreissigjährige Menschenalter. Dass das kdn 
Zufall ist, ersieht man aus der Zahl 158, die eine evangelisch-sym- 
bolische ist. 153 irische waren in dem Netz, welches die Jünger 
auf das Geheiss des veridärten Christus herauszogen. Der .Fisch 
war das Bild des Menschen und im besonderen Sinn des Menschen 
Jesus Christus Wenn also bis zur Geburt 30 jahrige Mens« lien- 
alter gezählt wurden, wie natürlich, dass auch der Meuschi von 
dem der Pisch das Bild ist — in einem solchen lebend gedacht 
worden ist. 

Aber wenn dazu der Ausgang von 789 genoiunien wurde, so 
Würde die Lücke der zwei Jahre, durch die sich die Dionysianische 
Aera v^n der altkirchlichen unterscheidet, nicht erledigt. 

Wenn man aber von 7K7 der Stadt 30 Jahre zurückgeht, so 
trifft man auf das Jahr 751, in dess€h December Jesus nach lurch- 
lidier Annahme geboren, m dessen Frühling er empfangen worden ist. 

Aber, wirft man ein, die Aera des Dionysius rechnet ja grade 
nach dem Jahr 7.53 als dem Jalir der Empt'äugniss und Geburt? 

£b ist unmöglich, dass dieses Dionysius selbst gethan hat. Es 
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scheint nicht, dass er selber der Veranlasser gewesen ist, durch 
welchen das Jahr 787 der Ansgangspiinkt geworden ist. Die Be- 
rechnung ist viel älter, weil anch die Annahme des Jahres 7bi als 
eijies chronologischen Wendepunktes viel älter ist. Es ergiebt sich 
dies ans Pionysins' Worten selbst. 

Die eigentliche Aufgabe, welche sich der fromme nnd gelehrte 
Mann gesteckt hat, war, den Streit über die Osterfeier zu beenden. 
Za dem Zwecke setzte er die Ostertalel des Cyrillus fort. Diese 
war auf den Metonischen Gyklns von 19 Jahren gegründet, die 
* seit langer Zeit im Orient gebräuchlich war. 

CjTÜlus, Bischof von Alexandrien, liatte seine Ostertafel -von 
95 Jahren Im 153. Jalire der Diocletiauischeu Aera begonnen. 

Die 152 Jahre, welche bis dahin Jene Aera gedauert hat, sfaid 
auch 8 Metonische Cyklen (H X 19 = 152). 

Die Ostertalel des (Cyrillus nahm demzufolge ihren Anfang im 
Jahre 436 der gewöhnlichen Zeitrechnung und 8<Moss mit dem 
Jahre 531 ab, womit sie Dionysius vom Jahre 532 fortsetzte. 

Dies Epochenjahr der Aera Diocletians ist das 1031. derNabo- 
nassarischen Aera und das 284. der gewöhnlichen Zeitrechnnngr 
n. Chr. Geburt. IHe 283 Jahre bilden aber 15 MondcyUen zu 
19 Jahren weniger zwei, woraus hervorgeht, dass das Jahr 751 
als Geburtsjahr Christi dabei zu Grunde liegt. 

Nichtsdestominder wird die Abweichung der Dionysianischea 
Acija nur durch die Stellung zur Diodetiana erklärt. 

Dionysius erklärt nehmlich in seinem Schreiben, dass er 
bei sein^ Berechnungen nicht das Andenken des „ruchlosen und 
Terfolgungss&chtigen Tyrannen** verherrlichen wolle, sondep „wir 
haben es vorgezogen, von der Incarnation unsers Herrn Jesu Gliristi 
die Jalirzeiten anzumerken". • 

Die Christen, bei denen die Diodetianische Aera in Gtobrauoh 
kam, haben sicher nicht wollen dem Tyrannen damit eine.Ehre er- 
zeigen; es war eben das Jahr, in welchem 15 Mondcyklen seit der 
Geburt Christi abgelaufen waren, zugleich der £>egierungsantritt 
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des Kaisers nnd das Jahr seines Aufenthaltes in Aegypten. Dass 
man seinen Namen als ihr Kennzeichen gebrauchte — galt wie eine 
christliche Mahnimg an die Leiden, die man erduldet. Man dachte 
in den Tagten am meisten an den Gedanken des FhOnix, in welchen 
man am meisten an das Krenz erinnert ward. 
. Aber wenn Dionysias nicht für seine CirlLci den Kamen 
Diodetians gebianchen^ sondern von der Incamation an rechnen 
will, welchen An8gang konnte er dann nehmen, nm nldit auf das 
Jahr 751, sondern 753 zu kommen! 

CyiillnSi der Alexandriner» hat ja seine Ostertafel erst mitBe- 
rficksichtigang: der andern entworfen, welche von Theophilns, dem 
früheren Bischof von Alexandrien, aiit Betelil des Ivaisers Theodosius 
zusammengestellt war. Dieser hatte eine solche von 418 Jahren 
oder 22 Mondcyklen ausgearbeitet, ans der Cyrillus eine solche von 
95 Jahren zusammenzog. 

Theophilus hatte zum Ausgang genommen das Jahr 381, nach- 
dem 380 Jahre oder 20 Cyklen seit Christi Geburt veiflossen waren. 
— Indem er dies thut, geht «r unzweifelhaft vom Jahr 753 aus. 
Theophilus hat daher bereits jenes Datum ziiiii lieg^iiin seiner Kech- 
nung gemacht, das man sonst Dionysius zuschrieb. Das kann gar 
nicht auffallen. Es waren die Verfasser der Ostertafeln Aegypter. 
In Aegypten haftete die Tradition vom Phönix. Dort hat man 
sein Kommen berechnet. Dort muss man zuvörderst aut seine Ana- 
logie mit Christus auMerksam sein. In Aegypten war es auch der 
Mönch Fanodoms, der, wie Syncellos bestimmt angiebt, das Jahr 
753 als Geburtsjahr annahm und bis dahin 5403 Jahre von Anfang 
der Welt rechnet — obschon diese Summe 289 Cyklen zu 19 Jahren 
+ zwei enthält — sodass er dies thut, obschon 751 die Mondcyklen 
ablaufen. 

Schon lange vor Dionysius also und zwar in Aep:ypten bestand 
die Annahme des Jahres 753. Sie ist durch die Erscheinung des 
Phönix offenbar beeinflusst. 

Allerdings hätte man meinen sollen, dass, weil das Phönixjalu' 
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nach d6J&hrigen Oyklen gehe — bei der Beachtung das Jahr 787 

als des Erschciiions drs Phönix zu Kaiser Tiberius Zeiten — grade 
das Jalir 751 (welches 36 Jahre davon entfernt ist) gewählt worden 
wäre, aber man nahm eben damals in kirehlichen Kreisen ein 
liensehenalter zu 88 Vs Jahren an — nnd ans dieser Annahme in 
Verbiiidiiug mit dem Jahr 787 entwickelte man die (jeburt Christi 
(wie man immer Incamatio nelimen will, was aber zumeist von der 
wirklichen leiblichen Gebnrt gilt) für das Jahr 753, seinen Tod 
für das Jahr 787 der Stadt Kom. 

Dionysius liat dieses selbst nicht entwickelt. £r würde, wenn 
er zuerst das Jahr 753 angenommen hätte, es gesagt haben. 
Er kam nur durch den alleinigen Umstand dazu, dass er nicht von 
Diocletian an zählen, sondern die incamation Jesu Christi zum 
Anfang nehmen wollte nnd doch eben nur die Ostertafel zu regeln 
beschäftigt war. 

Cyrillus, der Alexandrini sc he Biscliot, hatte allerdings die Tafel 
des Theophüus zu Grunde gelegt, aber doch nicht ohne Kritik. 
Selbst Ideler (2. 260) ist das entgangen. Wenn er sagt, „dass 
Oyrillug seine Tafel mit einem neuen Mondcirkel wieder anfing, 
nachdem von der des Theophilus bereits drei abgelaufen waren,'' 
so ist das nicht genau, denn vom 880. Jahr bis zum 486. sind nur 
55 Jahre nicht 57 (8 X 19) vergangen. Daher sind auch vom 
Beginn der Diocletianischen Aera 284, bis zum Beginn des Jahies 
381 97 Jahre nicht 95 (5 X 19). Denn Theophilus hat eben von 
7^ an gerechnet, während die DiodetianiBchfr Rechnung sich auf 
das Geburtsjahr 751 stülzte. Daher der Unterschied der zwei Jahre. 
Aber auch Dionysius hat dies nicht beachtet. £r zählte die Oster- 
tafel nach Cyrillus weiter und begann seine Tafel im Jahre 582; 
er weiss auch, dass Cyrillus sich auf die Ostertafel des Theophilus 
stützte und schloss sich an diesen an, als er die Jahre Ab incar- 
natione zählen wollte, ohne den Unterschied, der ilm freilich in der 
Fortsetzung der Ostertafel nicht tangirte, zwischen beiden Bedi- 
uungen zu bemerken. 
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So ist denn in der That der merkwtlidige Fall eingetreten, 

dass Dionysius, indem er seine ( )stertafel von rj30 an zählte, (die 
95 jährige des Cyrillos endete am Schlnss von ö<H)) — das Geburts- 
jahr von 751 Toranasetzte, denn 580, was Ton 753 abhttngt» ist 
19 X 28 weniger zwei. Die 28 Cyklen sind erst vollständig, wenn 
vom Jahre 751 angefangen wurdci oder wie nach der Rechnung des 
Theophüns nothwendig wäre, wenn er vom Jahre 533 weiter zählte. 
Dionysins hält also in der Ostertafel das Jahr 751 fest — aber in 
seiner Rechnung von der Geburt das Jahr 753; hier setzt er die 
Reclinung des Cyiiilos, dort nimmt er die des Theopiulns an. Man 
» kihinte sagen, dass, wenn der fromme Dionysius sich nicht an dem 
Namen Diocletians geärgert hätte, die durch ihn verbreitete Ansicht 
des Jahi'es 753 als der Geboit Christi niemals stattgehabt hätte. 



Capitel 7. 



* 

Während Panodoms bis zn Christi Geburt 5498 Jahre zählt, 

berechnet er den ganzen Zeitraum von der Welterschafifung bis auf 
seine Zeit auf 5904 Jahre, welches volle 164 Menschenalter zn 
86 Jähren sind. Man darf die Rechnung nach 36 Jahren**) immer 
als ein Zeichen von Phönixjahren ansehen. Deslialb sind auch Be- 
obachtungen, zu welchen man durch alte und verbreitete Nachrichten 
Aber das Leben des Zoroaster veranlasst wird, nicht ohne Interesse. 
So finden wir, dass, wie Plinins**) uns mittheilt, Hermippns das 
Leben des Zoroaster auf 5000 Jahre vor dem Trojanischen Krieg 
ansetzt. Dieselbe Meinung theilt ans dem Munde des Hermodor, 
des Platonikers, Diogenes Laertius mit'^X Wahrscheinlich aus 'der- 
selben (Quelle berichtet sie Plutarch Es war also eine weit 

• 
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vertnreitote Tradition. IKe darf nur nicht als dürre hittoritelie Nach- 

rieht betrachtet Mrerden. Man wird sie bei näherem Einblick als 
die Angabe eines grossen Jahicykios erkennen, lieber die Zeit 
des Trojanischen Krieges gab es, ¥ie wir zonud dnrch Berichte 
von Clemens Alexandrinns wissen, eine doppelte Tradition. Nach 
der einen verfliesst bis zum Jalir 753 eine Zeit von 1184, nach der 
anderen von 1192 Jahren. £s trennt sie eine Ogdoas, wie die 
Weltftra von Panodor nnd Anian sich — vielleicht ans ähnlichem 
Ghrunde — unterscheiden. (Vgl. Ideler 2. 457.) 

Clemens sagt: „Es vergehen von der Eroberung Troja's bis 
Aeneas Weggang nnd Lavininms QrOndong ... 10 Jahre, « 

Bis ZOT Askaains* Herrschaft 8 „ 

Bis zum Auszug der Herakliden 61 „ 

Bis ZOT Olympiade des Iphitns 338 „ 

417 Jahre.«' 

Clemens versteht unter der Olympiade des Ipliitiis den Beginn 
der Olympiaden überhaupt; bis znm Jahre 753 der Stadt verfliessen 
also 1192 (417 + 22 + 753) Jahre, nnd von Zoroasters angeb- 
lichem Leben bis znm Jahr 753 — 6192 Jahre, was volle 172 
Jahrgänge zu 3ti Jahren aasmacht. 

Zn demselben Resultate kommt eine andere Aussage, nehmlidi 
dass Zoroaster, was Endoxns und Aristoteles gemeint haben, 6000 
Jahre vor Plate s Tod gelebt habe (bei Plinius). Es wird späteren 
XJntersnchnngen anheimgegeben werden, dass Zoroasters Name nnd 
Lehre mit dem Hnndstem Beziehnngeii hat. Der Tod Plato's ist 
wie der Tod gi'osser Könige ein merkwürdig Datum auch für die 
Phönixzeit. Man kann erkennen, dass das Jahr 348 vor Chrisü 
das richtig angenommene sei**), wenn man erwttgt, dass von 348 
bis znm Jahr 189 n. Chr., dem Ende der Hnndstemperiode, die am 
1. Thoth 1322 beginnt, 487 Jahre — das Dritttheü derselben — 
vergangen ist. 

' Es ist nicht zn dreist, anzunehmen, dass die 6000 bei Endoxng 

eine runde Zahl ist; es scheint dies bestätigt zu werden, wenn mau . 
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die Torige Zeitangabe in Parallele stellt. Dort sind 5000 Jahre 
vor der ZerstOning: Troja's; es würden dies 5844 Jahre vor dem 
Tode Plato's sein. Wenn man statt der GÜOÜ diese 5844 setzte, 
WM nicht anfCaUend wäre, so hätte man ssa gleicher Zeit die Somme 
von 4 Hnndstemperioden (4 X 1461), die mit 848 addirt, wiedemm 
die Summe von 6192 oder 172 Jalirgängen von 30 Jahren machen. 

Eine dritte Notiz wird Xanthas von Sardes zugeschrieben, der 
6O00 Jahre vor dem Beginn des Perserkri^ angiebt. 6480 sind 
180 Jahrgänge von 36 Jahren •»•). 

Es enden somit diese Cyklen in der That im Jahr 753 — 
welches, nm 86 vennehrt, das Jahr 789 angiebt, in welchem nach 
Plinins der PhSnix gesehen worden ist 

Die Bedeutung des Jahres 753 ist chronologisch grade dadurch 
wichtig geworden, dass es 36 Jahre von 789 entfernt nnd mit 33Vt 
Jahren in das Jahr 787 trifft. 

Bifit dem Soimeiijahr, welches nach 3(ijährigen Cyklen sich be- 
wegt, geht aber parallel das Mondjahr der Enneakaidekaeteris 
(Enneadekaeteris). Der 19 jährige Cyklns ist eine Mondperiode, die 
ans 286 synodischeA Monaten (zn 2 12, 44' 3'') besteht, welche 
genau nur um 2 Stunden 4 Min. 33 See. länger als 19 tropische 
Jahre sind (das Jahr zn 365 Tagen 5 Standen 48' 48'') — sodass 
nach Verlanf derselben die Neumonde sich wieder an denselben 
Tagen des Sonnenjahrs ereignen. Daher von den Yölkeiu zumeist 
gebraucht, welche sich des Mond- und Sonneigahi-s zugleich be- 
dienten, wie in Athen, wo sie Meten einfOhrte. Es ist Jener Me- 
ten, der von Aristophanes nm seiner astronomischen Weisheit 
geneckt ward, aber erfunden hat er sie nicht. Man muss sie den 
Chaidäem zuschreiben. Es giebt dafür ein Zengniss, welches viel- 
leicht noch nicht beachtet worden ist. Das Alter der Urväter der 
Menschen lässt sich allein durch den I\Ietonischen Cyklus erklären. 

Das Leben Adams wird anf 930 Jahre angegeben — das ist 
19 X 49 weniger eins — als wenn hlos das Lehen ausser dem 
Ghirten Eden gerechnet wäre. Seth lebt 912 Jahre, d. i. 48 X 19. 
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Seth ist 11) Jahr jünger als Adam — 1. Metkosalem .erreicht 
969 Jahre, d. i. 51 X 19. Noah lebt 960 Jahre, d. i. 50 X 19. 

Man vergleiche ferner von Adam bis Lamechs Geburt 874 Jahre 
d. i. 40 X 11), das ist grade so lang als von Lamechs Geburt bis 
zur Gebart der Stammmiitter Sara, auch 874. 

Von Lamech bis Adams Tod sind nur 56 Jahre (8 X 19 — 1), 
aber vom Tode Adanis bis zu dem des Henoch 57 Jalire (3 X 19). 

Von der Gebart des Enos bis za der des K.enan gehen 
95 Jahre = 5 X 19. (Als Kenan geboren ward, hatte ein Krtthen- 
jahr [324, d. i. 9 X 36] ein Ende.) Von Jereds Geburt bis Methu- 
salems Geburt 227, das sind 12 X 10 — 1. Ebenso von Lamechs 
Tod bis Henochs Tod 113, das sind 6 X 19 — 1. Von Jafets 
Geburt bis Lamechs Tod smd 95 'Jahre = 5 X 19. Von Maha- 
lalels Tod bis zur Geburt von .Tafet 200 Jahre, d. i. 14 X 10. 
Von dem Tode des Setli bis zur Gebuit des Jafet 514 Jahre , das 
sind 27 X 19 + 1. 

Genau sind von Eva bis Sara's Geburt 1957 Jahre, d. i. 
loa X 10 (oder wenn 10.")« geziihlt wird, 193 X 10 -f 1). 

Von Abrahams Geburt bis Noahs Tod sind 57 Jahr = 3 X 19. 
* Von Noahs Geburt bis Abrahams Geburt = 893, das sind 
47 X 10 Jahre. 

Von Sems Geburt bis Sara's Geburt sind 400, das sind 
21 X 19 + 1. Im 76. Jahr (4 X 19) zieht Abraham nach 
Kanaan. 

Selbst auf die Tagzäliluug scbeint die 10 einen Einfluss gehabt 
zn haben. Am 27. Tag des zweiten Monats ging Noah ans der 
Arche — d. i. am 57. Tage (3 X'l9) TJnd es ist merkwürdig, 
daneben zu stellen, dass die Jahre von Adam bis zur Bündfluth eine 
Periode von 46 X 36 jährigen Oylden bUden (34 X 19 =s 1656). 

Dionysius Ezignns sagt: „Der nennzehnjfthrige CyUns geht 
immer durch eine Ogdoas, eine Zeit von acht und elf Jahren in 
sich zuriidL." Allerdings erklärt sich daraus wohl nicht blos 
mancher üntersclüed von acht Jahren, den wir bei den Aeren 
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wahrnehmeB, sondern auch die Bedentang der 11 Jahre. — Es hat 
anch das Bömieche Saecnlnm nicht blos ans 10 X 10 Jahren, son- 
dern aucli aus 10 X 11 bestanden. 

Ideier hat die l*'ra^e aufgeworteui was im Alterthom za der 
besonderen Feststellnng der angenonunenen G-rttndnngszeit von 
Rom im Jahre 754 beigetragen haben nio^x. Es darf wohl nicht 
übersehen werden , dans von der ersten Olympiade bis znr Erbauung 
TOB Born 22 Jahre (2 X 11) angenommen werden. . 

Herödot bemerkt wohl nicht nmsonst, dass von Oyrns Tod bis 
zu Xerxes Regierungsanfang 44 Julir«' (4 X 11) vei-flossen sind. 

Ebenso viel verflossen, worauf wolü mehr geachtet wurde, von 
der Schlacht von Pelnsinm nnd Psammenits Untergang bis sam 
Zuge des Xerxes nacli Europa (525 — 481). 

Auch von Alexanders (ieburt bis zur Seleucidischen Aera ver- 
gingen 44 Jahre. 

Bei der Vergleichnng des Metonischen Gyklns mit dem Phdnix- 
jähr — hat man darauf zu achten, dass 2 X 19.38 ist, was also 
von 30 sich durch 2 unterscheidet. 

Es gehört noch zu den nicht gelSsten Fragen, woher es ge- 
kommen sei, djvss die sogenannte spanische oder j^othische Aera — 
abweichend von der Dionysianischen — im Jahre 710 der Stadt oder 
38 V. Chr. ihren Ausgang nimmt 

Die Beachtung, dass es zwei neunzehn jfthrige Cyklen sind, 
würde auch ausreichen. 

Es scheint, dass eine tiefliegende theologisch-allegorische Be- 
trachtung zu Ghnnde liegt 

Die vierte Belöge des Virgil hat eine weitgreilibude prak- 
tische Bedeutung erhalten.*®'). 

Es war die chrisüiche Kirdie,* welche das Wort des Dichters: 
„Nun ist die letzte erfftllende Zeit des Onmftisehen 
Landes gekommen — und geboren wird von neuem 
die grosse Ordnung der Jahrhunderte. Schon 
kehrt anch die Jungfrau zurück; es kehren zurück 
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die Satarniscken Reiche. Schon wird ein nci^eB 
Geschlecht, vom hohen Himmel entsteigen,'* 
zn einer Prophetin den Heiden ppejjrenUber geschaffen hat. 

Die Syhillinisclieii Bücher. v\ urdeu ja in der Form^ wie sie schon 
die ersten Jalirhnnderte verbreiteten, ffir ein prophetisches Bach 
Christi angesehen. 

Die Kirclien Väter ehrten Virgil wie einen heidnischen Seher. 

^ui jene Steile weisen sie mehr als einmal znr&ck. Kein 
Geringerer wie Gonstantin der Grosse seihst legt die vierte Edoge 
vom Kommen des christlichen Zeitalters aus Sie enthält ja in 
der That Gedanken, wie sie mit dem Wiederkommen des Phönix 
verbunden waren: Wiederkehr alter Zeit, Ablauf vergangener 
Epochen. 

Es wird erzählt'"') — und die historische Thatsache braucht 
nicht bestritten zn werden — dass Römer, wie Secundianns und 
Ifilarcellinus bei ihrer Unterhaltung auf die Yirgilische Edoge ge- 
kommen seien und so aus dieser der Anfang ihrer Bekehrun^^ statt- 
fand. Sie wurden dann vor Kaiser Decius dem Tode übergeben, • 
demselben Dedus, der durch die Gothen benegt und erschlagen 
ward. 

Es ist unklar, weshalh dem Dichter Statins zugeschriehen ward, 
durch dieselben Verse ein Christ geworden zu sein, wie Dante er- 
haben ausfuhrt. (IB'egefeuer 20. 70) 

Diese AVeissagung des Virgil aber von der T^hscheinung der 
Jungfrau und dem kommenden neuen Weljalter iUilt in das Consulat 
des Asinius Polio (40—89 v. Chr.); an diesen ist sie gerichtet. 
Mau hatte daher einen festen histr>rischen Anhalt 

Man konnte nicht ohne Grund eine neue Rechnung beginnen, 
wenn die Ordnung der Jahrhunderte wieder sich erneuert. Auf die 
Vermählung des August mit der Livia darf man eine Andeutung 
annehmen, welche 710 stattfand. 

Allerdings füge ich die Vermnthung dazu, dass man die 
spanische Aera erst vom Jahre 716 an gerechnet haben mag, seit- 
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dem die Dionysianisclie vorherrst^liend gewesen ist. Vorher wvdg sie 
aber vom Jahre 714 gezählt haben, weil aie dann 38 Jahre vor der 
khrehlicb angenommenen Gebnrt Christi statt hatte; nnd dann 36 
Jahre bis zur Erscheinung des Phönix im Jahre 7B7 — oder wieder 
38 Jahre zu der im Jahre 789 verlaufeu wären. 

JedenÜalls können wir diese unsere Abliandlnng mit einer ähn-. 
liehen Weissagung schliessen, wie man sie im Erscheinen des Phdnix 
gefunden hat. 

Weil der Phönix eben eui Bild Christi geworden ist — - so hat 
er den Einflnss auf unsere Zeitredinung gewonnen. Man könnte 
von Phönixjahren reden, in denen wir leben. 

28, Mai 79. 
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Anmerkungen 



I) Hesiodi firagmenta ed. Gtfttling 1848 p. 287: 

JiifdQioy ^fi(üinu)y tltt^og (ff Tf ifTQuxoQiavoi 

tyyia rovs xogaxag, diun ^tjftttg rovg g-oitmuts 

Dülaier (Scr. Moralia Plutarclii ed. Paris 1841) liatte if4R»t^ accentiiirt. 
Es tliat«n (lios auch Andere wie Lennep im Lex. Etym. p. 1074, Imanuel 
Becker in den Fia'ifinenten dos JuHuh Pollnx 1. 44, Scliweigbäuaer zum 
Herodot, 3Ioritz .Scliniidt im Hesycliius (ed. inin. 1529) etc., welche » nur 
als Positiouslänge des Nominativ annahmen. Es ist diese Stelle, auf 
welche IMinius verweist, wenn er sagt (Silliji? 7. 4*^) . „Hesiodus, qui primos 
aliqna de hoc prodidit falnilose ut röor multa de liominum aevo referens 
comici novem nostras attribuit aetatos, qnadniplum ejus cervis, id tii- 
plicatnm corvis et reliqna fabulosins in Phoenice et Nymphis." Im latei- 
niscbeii Verse umschriid) es ein Epigramm de aetatibus Animaliuni bei 
Kurmann Ant.bol(tjL,na 2. 420 (n. I42i u. H. Meyer Authol. u. 1078, Letz- 
terer weist dabei ant Doda 1. ril7 liiu. 
») Apollodur. IJibliotli. IIL 10. S. 

•■') cd. r>r()ckbaus p. 18. ' • . 

cd. 31üllor p. 32. 
^) Benl'ey Pantscbatantra 1. 168. 

vi. Plin. bistor. Natural. 11. 29. Doch spricht er uui* vou dem 

Vogel <;racnlus nicht von diT coronis, cornix. 

At'so]). fab. 40. cl". lab. 98 : „olmnajAop oix ^/n"- Dai^cgen scheint 
die Fabel 7<') aut die orientalische Idee luiusudcuteu (,üvid. Amor. U. 6. 35) : 
„Vivit et armilVrat' coi-uix invisa." 

^) Die Aesopis,lir Fabel 53 ziebt Benfey (P. 1. 347) mit Unrecht 
bci-an. lli)>r ist die iJohie (xoJLmoV) da.s schwarze hässliche Priucip dem 
Pfau gegenüber. 

°) De reiniui natura 5. 1184: ncomicum ut saecla vetusta'* ed. Lach- 
manu 1. PJ2. 
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Burmann Antho). IL 421. No. 1 citirt ausser Anderem den rcbönen 
Vers des Flamiuiuä : 

„Crudelis iinplacabilis 
Ini(jna mor^\ cornitihus 
Tain loiiya pariis f^cciila: 
Et lmi<- piU'llae tum cito 
Manns rapacos injicis. 
"' Saturiial. Ii)). 7 cap. ö: „se<l nou mülUä edacitatiü babeut, quam 
de loiigaevilate eoruiii opinio taliuhitur'*. 
•') 3fytliol()o^i(.' p. t;;37 11. f.l. i 

Aelian. Tliiergesdi. lo. is sa<rt: „I)ie IJewolmer von Kttptos i in Ai^i^^yj)- 
teii) IjL'liaupten, dass mau dort nur zwei KuIhmi selie. E» liegt iu jeuer 
(iegend ein Tempel des Apollo, dem >ie lieili;^- ^ind"*. 

I)ie 8a<^e, welche A^liau 1. 17 mittlieilt, ist ein n-tiiek zur Ge- 
schichte des liaben iu der Arche. Wie }\o(i]\ ihn :1u>-i hirkt und er hält 
sicli am .\ase aul" und kommt uiclit wieder, so schickt Ilm Apollo „als 
seinen Diener** aus, um Wa>>er xu holen, aber er hielt sich hei den 
Weizenkörnern aut und kam nirht wieder. Antonius, welcher in seinem 
Ciryi»hus ternarii numeri Edyll. XI. au« Ii aul den Spruch des Husiod an- 
spielt, sagt V. 15 vom Haben „Tris (jUi.ruin aetates superat Phobeius oscen". 

'*) Cratylus p. .is.-j a. ed. St;illl);iuin p. 81: ,,oo!^6TtjT(( uyet roik' ovo- 
^tduoy 7J((fi)xif«i x((i 'h!).lfjai xui BuQßuooiq itji' avir^y unuatv". Wenn Eu- 
sebius meint, dass Thilo unter den Darbarcn bhts die Hdträer ver-taiidru 
habe, so muss man sich in die zeitige Aullassung »ler Kii* ]i< ulclirer 
vor Platu und in ihre Hermeneutik versetzen können, um das zu ver.^-tehen. 
Es giebt auch eine blstoriscbe Exegese und so lächerlich, wie Stallbaum 
da« macbt^ i^t es nicht. Dass Platou unter den Barbaren nanientlicli die 
Sprachen des Orients, Aegyptens und Syriens verstanden bat, liegt an sieb 
nahe, 'lieber ähnliche spätere exegetische Vci^sacbc vgl. meine Geschichte 
der Joden (Ersch u. Graber 27 II. p. 24). 

**) Jnsli beliebtet über die Ansdrftcke von Baben und Krähen (deo 
nonis d*aiiimaiix en Enrde Paris 78. p. 24) linter anderm: «^za, korbela^ 
Corneille*, wie a^ban. n};"i^<p, griecb. jro^a;, wo flberall Krähe mid Babe 
mit demselben Namen benannt sind. 

1^) Es wird in meinem zweiten Theil des Baches Esther d&ranf noch 
eingegangen werden. 

*fi) Bei Krfinite 23. 661 beisdt es: »Viele Plquenn haben, tun sich von 
der Wahrheit dieser Sache zu übenseogen Hirsche aufgebrochen und beide 
Arten solcher giftigeu Thiere (KrOten und Schlangen) in ihrem KOrper gc- 
fimden", und citirt wird dazu Sal. Beiselil Obs. de serpente in stomacho 
ceryi petrefaeto in den Mise Nat Cur. 1670. Abs. 14. 

i«) Vgl. meine Drachenlsämpfc p. 67. Antwort 1. p. 17. 

'7) Spanbeim de praest et usn Namism. 1. 483. 

5* 
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*") Mttller, GeseUclite der Amerikanischen üneliglonen, p. 70 etc. 
(Basel, 1867.) 

• IS) Paris 1869. 2. p. 28. ' 

to) In den Tuscidaiien 3. 28 heisst es: »Natura cervls et comicibiis 
Titam diutnmain dedit*". Plin 8. 82: »Vita cervis In confessio longa*. 

'*) Es ist nicht die Absicht» eine Znsanunenstellnng aller Stellen des 
• Altertbams zu geben, in welchen der Name des PhOniz vorkommt Hit 
grossem aber unfruchtbarem Fleisse hat dies Petrus Tezel gethan in seinem 
»Phönix Visus et auditus, Amstelod 1703. 4. Hit neueren Hül&mitteln, aber 
doch auch nur compiUzend, thnt dasselbe B» J. F. Henrichsen (Havniae, 
1825) in swei Heften. In demselben Jahr gab Hartini zu Lüneburg das 
dem Lactams zugeschriebene Gedicht dePiioenice heraus, in dessen ISinlei- 
tung er pr&cis die alten Nachrichten Uber den Phdnix zusammenstellt. Ln 
Jahre 1856 theUte Grftsse in seinen Beiträgen zur Literatur und Sage des 
Hittelalters von p. 72 an die Nachrichten alterer und neuerer Autofen ftber 
den Phönix mit, nebst einer Angabe älterer Scliriften, die ich nicht alle 
gesehen habe. Unter den Aeg^rptologen hat der PbOnix weniger Beachtung^ 
gefunden, als man erwarten sollte. Heine Beobaäitnngen haben es nur 
mit den originalen Hauptstellen zu thun und richten sich mehr auf deren 
symbolische und chronologische Erklärung. 
. >t) Lepsin», Briefe aus Aegypten, p. 16. 
Ebers: Durch Gosen zum Sinai, p. 494. 

**) Konrad L. Schneider, Lat Gnunmatik 1 p. 370, hielt die lieber- 
einstimmung ebenso für zuflUlig, wie die des lat P mit dem griech. JSL 
Aber auch das Letztere wird nicht blos aus dem Zufall erklärt werden 
dürfen. 

") i»t chald. König, iPx, wie schon Bnxtorf richtig erklärt 

hat. Der Chaldäer giebt daher auch die üebersetzung von "j^^^X durch 
»Vater des Königs" wieder. 2. Sam. 3,39 wird "jn gewöluüich durch 
»zart", ischwach** oder „zag" wiedergej^ebcn — aber beides passt nicht 
zu dem »nil&'Dr« klingt seltsam, dass David gesagt haben soll, »ich 
bin zart und ein ge^^albter König". Es liat einen andern Sinn, wenn 
David spricht: „ Wisset ihr nicht, dass ein g-mssci- Fürst gefallen ist in 
Israel, und ich bin mm Kcgeut und ein gesalbter König* etc. Ich habe 
ausserdenf unten n"l^ niit if(K(S verglichen. Es diiickt koptisch chanachl 
das griech. choinix, binach das griech. pinax aus. Im Talmud und Ali- 
drasch erscheint diese Wiedergabe des x* durch ch nicht selten; ist 
''OyvS, "^13 ist j^rt^aj, "^^^^ ist //*>«{ und den Phönix schieiben sie 

Es ist das schon früher iresclielien , wie l'cllerrtiann inittheilt in 
seinem Programm von 1817 p. 48, der selbst aber die Form Abrasax 
vorzieht. 

Tzetzes Lycophron. 417. Andere lesen Eiuii. Der Mythos dieses 
Phönix bedarf noch weiterer Eröitcrung. 



Digitized by Google 



69 



**) Vittor Ilehu iu «.Kulturpflanzeii uud Hanj>tliieiL'ii", lk;iliu, Uorn- 
traegcr, 1877, p. 528 hat dcu Ziusainmenhaug mit (lem PJiöuix übei-seheii 
und will deu Namen der Palme für einen eiiiheimi»clien aus xif« 'Oxvti cut- 
.sprungcnen halten, was irrig ist. Die Palme, die von den Griechen Phönix 
genannt winde, hatte den Namen wie'der Voo-el; sie nannten sie dadiuch 
etwa Sonnenbaum. — Man könnte "^?2"!P "»it imn (l^crgulme) vergleichen, 
waf< man von ~ini (<f6qv, diydQoy) abltiten kann. Das Indisch -vcdit^che 
Vulk nannte noch daru einen Kahn — nehmlidi aus einem Baumstamm, 
cf. Zimmer, ultiudisihes Leben p. ')2(*(, Die Orinitiilen pflegen Tadmor, 
wie sie Palmyra nennen, irrig mit «Auieisenhügei'* zu erkläi'eu. cf. Ham- 
mer, Kosenöl l. 180. 

Aelius Lampridius: Anton. Helioirabal. cap. 2:i: „Fertur et pro- 
niisisse pliuenieeiii eouvivis vel pro ea libras ami iiiille iit in praetorio eas 
diniitteret". Die Stelle ist allerdin£;s dmikel, weil sie die Herausgeber 
nacii ihrer 3Ieinuiii,^ verbesserten. Daher lasen die Einen eas auf libras 
bezogen, die Andern eus auf ctiuvivas bezogen, l'lus.s las uiit Saluiasius 
euni und übersetzte auf foli^^ende er.-taunliehe Weise: „Seinen (tüsIcu soll 
er auch einen Phönix oder statt dessen tausend Pfund Goldes vei sprocheu 
haben, um ihn auf seiiiciu Landgut heruin^i'lit'ii lassen zu können". Der 
Sinn ist oftVnbar der, <lass der Kaiser seine (niste mit dem i)oppelsinne 
neckt, den der Phönix bat. Sie denken an den Vogel, er an «Iit; Sonne. 
Er wettet mit ihm ii, er werde den Phönix im Practoi iuin zeigen können, — 
er setzt tausend Pfmnl Goldes dafür ein, ilass er es kann. \\'enn er nicht 
kann, dann wolle er diese zahlen. Closs kann doch nicht glauben, der 
Kaiser habe nöthig, seinen Ciästen dafür zu bezahlen, dass er ihnen einen 
Vogel in seinem Hause zeigen wolle. Es war eben eine scherzhafte Wette. 
Die ( niste dachten au deu seltsamen Vogel, deu mau ebeu nicht zeigen 
kömie. 

Aber freilich erst Johannes Malala, cd. Bonn, p. 280 ist es, der 
dies erzählt, .ledcnfalls erwähnenswerth ist die Stelle, welche Spart ianus 
im Caraealia am Scliluss luittlieilt . ..certe templuin quod ei (Faustinae) 
sub Tauri radicibus fundaverat olini maritus Antoninus, in quo postea 
filius hujus Bassiani Heliogabalus Antoninus sibi vel Jovi Syrio vel Soli 
(incertum enim id ist) tenipluni lecit.*'. 

") Vgl. das Epigramm bei Buimanu, Authol. üb. V. tom 2. p. 301 
(Meyer 458): 

„Sol iusigne caput ra^omm ardente coroua*", 
wozu B. treffend die Schilderung des Dichters des Phönix v. 189 (ed. 
Martini p. 97) verglich: 

«Aeqaatnr toü caplti radiata eorona".' 
**) Ocenlta Hatnrae miracula. Ans dem Lateinischen dnrß& Jaeobnm 
Horscht, der Arzney Doctor. Das Bnch hat keine Seitenzahl, anch keine« 
Dmckaugabe. .Es ist nnterschiieben: «Sehw^dnits den YI. Jaunarli 1672*" 
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im vierten TlieiL Die Galle vom Geyer und Habicht ist aber nicht wie 
anderes, was er noch nennt, unter allen Umständen schädlich, sondern nur 
solchen, die keine Feuchtigkeit Im Auge haben, weil Qalld von bren- 
nender nnd «aubtrocknender* Natur seL 

Ziugerle: Sagen, Märchen* und Gebräuche ans Tirol. (Innsbrack 
1850) p. 446. 

*«) Vgl. Thilo Codex. Ai)ociyph. N. Testam. 1. p. 148. 149. 

Wol%ang Menzel (Christi Symbolik 1. 291) hat diese Idee, — 
aber es war ihm entgangen, dass diese Ansicht der chrlstlichen'Kirche so 
Teriiasst war, dass Saracenen, welche zur chrbtUchen Kirche ttbertraten, 
die Meinung, dass Jesus solcherlei gethan hätte, abschwören mussten. 

Aelian, Thiergeschichten 3. 43. Die Augenkur hat den tarnen von 
diesen Vögeln, weil sie verstehen, sich selbst wieder sehend zu machen. 
Ygl. Aelian 18. 26. 

*') Fulgentii Mythologicon III.; «Adon enim graece suavitas dicitor 
et quia haec species odore suavis est, Adonem dicitur genuisse. 

3*) Noch Camoens schildert in den Lusiaden (3. 12), ttbersetzt y. Gries: 
«Sie knien voll Andacht, Herz und Hand gebreitet 
Zu Gott, dem Ordner in der Welt Gebiet, 
Indess der Weihrauch edeln Duft verbreitet^ 
Den das Geld Panchala s erzieht* 
**) Daher nennt ihn Ausonius (Gryphus t. 16): «Quem novies senior 
Gangeticus anteit ales.** 

4«), Wunderlicher Webe kennt Aristophanes nur fünf Menschen- 
geschlechter als Alter der Ki-ähe: «So sterben die Menschen als Kinder 
hinweg." 

> Peisthetäros: «Nein wahrlich! es legen die Vögel dreihundert Jahre 
noch ihnen hinzu." 

Wiedehopf: «Und woher denn?" 

Peisthetäros: „Woher? Von sich selber. Denn du'weisst, „fünf 
Menschengeschlechter an Zahl durchlebt die geschwätzige Krähe*. 

**) Dies hat der Dichter des Epigramms bei ßurmann (AnthoL 2.420) 
de aetatibns innndi auch angenommen, wenn er beginnt: 

^Ter binos deciesque 90 vom >\\\\qv cxit in annos 
Justa senescentnm, quos inpiet vita viromm 
Hoc novics snperat vivendo garrnla comix" etc. 
denn ter binos (18} decies noyem niaobeu 108. 

ist nacii meinem Wissen bi^ller nicht darauf geachtet worden, 
* namentlich nicht fiii* seine chronologisdie I'cdontung. Wa<kemagcl in 
seiner Zusanimenstellnng der Lebensalter (Basel 1862) hatte keinen näheren 
Beruf, darauf einzugehen. Flourens dela long^vitc humaine Paris (IIL 
ed. 1856) behandelt das Menschenalter iiaturwi.Nsenschat'tlich, ausgehend von 
dem Yeuetianer Coiuaro, der 105 Jahre alt geworden }»t^ Am Schluss 
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theilt er nach Haller zwei Beispiele Ton langlebenden Menschen mit — 
zwei Englftudem, yon denen einer ^«9 Jahre alt ward. Ebenso spricht 
er Ton Newton und Sophocles. Leopold Löw (die Lebensalter in der 
jttdisehen Literatur, Ssegedin 1873, p. 236) gab sich Mühe, die Lebensalter 
jüdischer alter nnd neuer Gelehrten mitzutheilen. 

Unter den Deutschen Sprichwörtern hallte zwar das H( siodische Wort 
noch nach, aber vOlUg Teittndert. Agricola (cf. Wackemagei p. 23) giebt 
es so wieder: 

„Ein Zaiui weret drey Jare, 
Ein Hund überweret drey Zänne, 
Ein Pferd drey Hunde, 
Ein Mensch diey Pferde, 
Ein Esel überlebt drey Menschen, 
Eine wii<le Gans überlebt drey Ei.el, 
Eine Kra überlebt drey wilde Gänse, 
Ein Hirsch überlebt drey Krawen, 
Ein Rab überlebt drei Hirschen, 
Ein Phenix überlebt neun Kabeu*'. 
Politik. 7. 14. cf. GöttÜng 2U Hesiod Erga y. 696. 
**) Satyra 10. 245 : 

„Rex Pylius magno ^i quidquam credis Homcro, 
Exeniplum vitae fait a coruice secundao". 
Metaniorphos. \'2. lös. V^i. TibuU IV. 1: Vixerit ille senex 
quamvis dum terna per orbem saecula fertilibus Titiiu decurrerit 
iirbes". cf. Pntpcrt. II. 13. Lanibin's Bemerkungen zu llorat. Od. II. i), 13 
scheinen mir ein Missver.-tündniss einzuschliessen. 

Vgl. Zeiier, (Jeschirlii(^ der (ii iecliisclien PhilüSüi)bic II. 1. 637. 
In meiner Abhandlung: über Cypern p. 8. 
^"1 Plin. 10. 2. (ed. iSillig 2. lix;): „Cum hujus alitis vita magui con- 
versiunem auni fieri prodit idem Manilius iterumque signilicationes 
tompestatum et siderum easdem rcverti — hoc autem circa meridiem in- 
cipere, quo die siguum arictis sol Intravcrit et fuisse ejus conver- 
siouis annum prodente se P. Licinio Cn. Coruelio cunsulibus duceutesimiun 
quiutum decumum". So weit die Nacliriclit des Manilius. 

Plinius 30. cap. 1. 3. (ed. billig tom 4. 381^ „PCLVII. dcnuim 
anno urbis Cn. Curnelio Lentulo P. Licinio Crasso cnss. sinatus cuusultum 
fa( tum est iie liomu iuiniolaretur-palaDiquc et iu tempus i^iluit :»acri pro 
digiosi celebratiü". 

Diodor (1. 08) sagt: „Nach einer or)jährigen Regierung endigte 
er sein Leben um die Zeit, da der Perserkönig Cambyses Aegypten be- 
kriegte im dritten Jahr der G3. Olympiade, iu welcher Parnienides von 
Camarina iSieger auf der Rennbahn war". 

»•) Vgl. Duuker, Gesch. des Alterth. 1. 598, 
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**) Es wiir zumBl die Yerwechslimg mit dieser Periode, um welche 
die jMischen Gelehrten den Minjan Staroih meinten von der Selenddischen 
Aera trennen sn müssen. Sie Hessen sich yom Namen Alexanders irre 
flQiren. (YgL meine jttdische Geschichte bei Ersch nnd. Grober 27. 
n. p. 88.) 

AS) Annales 6. cap. 28: «PanUo Fabio, L. Vitellio Goss. (787 n.) post 
longnm saecnlorum ambitom avis Phoenix in Aegyptum yenit praebnitque 
niateriam docttääimls Indigenaram et Graeoonini mnlta super eo miracnlo 
disserendi. De qnibus congrnunt et plura Ambigna sed cognitn 

non abüurda prumere übet De nmnero annorum wia tradun- 

tnr. Maxime vulgatnm, qningentoniin spatinm. Sunt qni asseyerent mille 
qnadringeutos sexaginta unniu interjiei prioresqne alites Scsostridc pri- 
inuin, post Amaside doiniuautibus, dein Ptolemaeo, qui ex Macedonibns 
tertins reg^iavit, in civitatcm cui Hcliopolis nomen, advolavis<se*. 

Dass Tacitus ihu für den dritten hielt, geht daraus ^hervor, da«8 
er weiter sagt: „Inter Ptolcmaetim et Tiberiuin inlims ducenti quinqnaginta 
anni fuerunt". Aber auch der gelehrte Verfasser der Aitikel Ptolemäutt 
in der Eealcncyklopädie der Altertbumswlsseuschaft 6. p. 210 ist diesem 
Irrthum gefolgt. 

**) Nach Ebei-s in Riehms Handwörterbuch 2. p. 332 floss bei den 
Griechen Seti I. und Ranises II. in die eine Person des Seijostris zusammen. 
Ma^])ero (Geschichte der Morgenländischen Völker p. 223 deutsch) hält den, 
Namen Sesostris ans „Sestura oder Sessui'a" entsprongeu. 

Philo de mundo cap. 35. 

Vgl. meinen Esmun p. 7. 

Tzetzes Hist. 5. 4ü3. Vgl. fragm. Historie. Graecos. 3. 499: „wf 
tf'o Jryvm$og IfQoyQccfjuraivs XmQ^Uioy f tfftff* dtd(iyfX€<ai rw*' ifQoiy y^au- 
{.iHtixiy, o (polyi^ ^ joXg fTBfft xai intanittj^kkiokS, d-y^tOtu naqaytyö- 
fuyos (V TÖnoig loig Aiyvmov". 

^''i Vi^I. tlio Fragm. hist. Graecor. 3, p. 072: jovrotf roTp /Qoyots 
itf aytj IC oQvioy o tfolvii, xn&(6g iaxoQovGiv Aiyvnnoi, tiqo de hiov if ctvkig, 
üjg xul Af^inio; cv/Ln/ioytl". Cai'I !&IiUlei' hatte keiu Recht, die Lesart für 
völlig coiiii.'-irt zu halten. 

Es ist alJerdiugs das Todesjahr des r'saiiietich streitig tjfeworden imd * 
Necho s Autlitt der Kogicnuig bald wie vSehöli hat 617, Dunkei' 016, in 
neuerer Zeit von Maspero auf 611, von Ebers auf 610 gesetzt worden. 
Bückii hatte sich für 15 Jahre entj^ihiedeu i^Mauetho p. 34D) und seinen 
Regierungsantritt etwa 613 — 14 angenommen. Aber allerdlugs meiut er, 
wäre damals l'sametich noch nicht gestorben gewesen. 

Die obige Lesart x»^ hat vor der /vJ das voraus, da^s jene« d aus öi 
entstanden sein kann. 

(i50 vor dem Jahre 789 der ÖtaUt^ und vor 36 v. Chi*, bezeidmet 614, 
was doch wohl zu beachten ist. 



Digitized by Google 



73 



ed. Salmasins cap. 33: «Cum hiQiis vita magni anni convenionem 
rata Mes est inter Autores, licet pinrimi eomm magniim anniim non gain 
gentis qnadraginta sed duodecim milibns nongentis qninqoaginta quatnor 
annifl eonstare dicant*'. 

640 Jahre sind 15 Henschengeschlechter m 36 Jahren. 

<i) Bohlen, Altes Indien 2. S99. et Benfey, Indien in Ersch und 
Grober H. 17. 869. 

Berosi Chaldaeor. Historiae ed. Bichter p. 63. cf. Fragment Histor. 
Graec. ed. ÜfOler IL p. 499. 

M) Die Bechnnngen der Talmudisten bedürfen einer besonderen Be- 
trachtong in Bezog anf die Lehre Ton den letzten Dingen. Sine andere 
Bemerkung, die sie machen, ist, dass es 86 Jubeljahre geben werde, bis 
der Messias kommt, das sind 4250 Jahre oder 118 X 36 -f 2. 

IfUller, Geschichte der Amerikanischen Urreliglonen p. 510. ' 

«») Scliubert, die Urwelt und die Fixst-enie (Dresd. 1822) p. 397 etc. 
Aber den Tadel des Pastor EnUhi das Ki-euz, Breslau 1878, p. 237) hat 
der geistreiche, weim auch seinen Ideen etwas willkürlich nachstrebende 
Verfasser nicht verdient. • 

e«") Ekhcl, düctriua Nummorum 6. p. 440. 
Vgl. Ekhel 1. 1. p. 508. 

**) Vgl. meine Abhandlung: Le roi te touche p. 20 etc. 

Vgl. Bu Gange Glossar, med. et in£. Graecitatis p. 1791. Vgl. was 
Socrates sagt: „rtvr^ ufnoQia dno Tiotf jKgutnnyiCtn^ hyoynoy iyiytto", hist. 
eccles. 2. 38. Der Kirchenvater, der von den schrt cklichen Partei verfol- 
gnngen nnter Constantios erzählt, will damit gesagt haben, dass diese 
Marter nicht sowohl von den Heiden, als von den Arianem erfanden sei, 
die sie gegen die Kechtgläubigen anwandten. 

^o) Vgl. Pipers Abhandhmg über den Phönix in. der Mythologie der 
christlichen Kunst 1. 452 etc. 

") Aber noch die älteren Coninientatoreu wollten von der Erscheinung 
einos wirklifhen Vogels nicht lassen. Besonders luei kwindiu: i>t, was Fell 
linneikr ( Patres Apostol. Coteler. 1. p. 1(>2): „niinimc putauduiu cum 
nieruni uiendacium et puraiu inuani labulani eftutiisse, praesertini quando 
yatis constat quantuni olim malus Daeinon miseronun honiinuni superstitioni 
et iuiiorantiae iiisultabat, 4uantunique e rc ejus erat ex tempe^tate, cum 
Evangelii splendor terrarum orbem vitalibus radiiü saiutare inciperet, nota- 
bili aliquo commeuto sc ipsum venditare" etc. 

Vgl. Mader in der Vorrede zu den Patiess Apoätoiici. Cotelcr. p. 

136 a. 

Dictionaii'e des antiqu. Clu'ist. (Paris 1865) j), 534. 
'■*) Roma sotteranea ( Freiburg 1873) p. 201. 

Ferd. Becker; Die Liächi'ilteu des Eömiächeu Coemeterium. Ger<a 
1878. p. 34, . 
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Vgl. Sanem 1877. p. 848. 
Y') Phjsiolog. Syms ed. Tychseu p. 96. Auch der Dichter des carmen 
de Phönice v. 14S (ed. Martini p. 98) schreibt: ,Efifigies inter pavonis 
mista figuram cemitar et pictam Pliasidis. inter avem*. 

Archftologische Bemerlningen in den Annalen des Vereins für 
Nassanische LaDdesknnde. 1868. 8. Band. p. 418. 419. 
'*) Christliche KnnstsymlMilik nnd loonogr. p. 189. 

De CiTitate dei 21. 4. ed. Strange 2. 442. Er redet von Wun- 
dern der Natur-, an den Phönix denkt er nicht; als man in Carthago 
ciniiml einen Pfau, auf den Tisch brachte, wurde von ihm ein StUclc auf- 
bewahrt, wa» auch nach einem Jalir nicht faul geworden war. 

Dictioimaire Iconographique p. 378. 

Daher heisst der Phdnix im Gedicht de aet^itibus Animallum (ed. 
Burmann II. p. 420. 421): nreparabilis ales**; im Gedicht vom Phönix v. 

61 heisst os: ,.ut reparet lapsnm spatiis vergeiitibus aevnm*. 

.«*) Im IMiysiülogus Syrns c;\p. XVI. heisst es: „Quo nundo ad sa- 
cerdotes Ileliopolios s. civitatis solis perlato noviluniis ^imm aut l^ar s. 
Phamnuth aut Pharmuthi sacerdos certior factus illco veuit et aram viUs 
lignis complet '. Dasselbe giebt der Pseudo-Hieronymus an, wie schon 
Tythseii p. 97 dazu anmerkt. 

Vgl. Peti-. Texelii, Phoenix visus cU\ p. 139. 

Adversus Jndaeos cap. S: „teinpoiibus Pabcliae die VIII. Cal. 
April, die prima Azymonun**. ct. Ideler 2. 414. — 

Vgl. Weihnachten p. 85. 

Rösch hat in seiner Abhandlung über das Geburtsjahr Christi 
(Jahrbücher fiü* Deutsche Theologie II. p. 3) in einer fleissigen Zusammen- 
stellung der Daten der Kircheuväter doch nur die Meinung Idelers be- 
stätigt. 

Lib. I. adv. 3Iarcionem cap. iö. ed. Migue 2. 263. 

^'») Vgl. Idcler -2. III. 415. 

^•^j Im Brief in den opp. ed. Migne 1. 710 (51«): *»quae juxta 
my.<terium assumti hominis in Christo perfecta est". 
3') Vgl. Suicer Thesuur. yfv*«. 

9») Vgl Th. Mommsen, Römische Chronologie p. 178. 179. ^ 
de die natali. ( ap. 17. ed. Jahn p. 49. ■ f 

Vgl. meinen Simem 1879. n. 20. p. 159. 

9") Ilist. nat. 80. 2. Vgl. Fragm. Histor. (iraec ed. C. Müller 3. 53. 

'^^^'i Im Proormium cap. 2. cf. 0, Müller Histor. Gracc. I. p. 44 in den 
Fragmenten dos Xaiitliiis. 

'■'^'i De Iside et (-)siiide cap. 47. Die Daten sind als Cyklen noch 
nicht erkannt, auch nicht von Winilisclimaini Zoroastrische Siudien 
p. 279 etc. — und nicht von JSpiegel iu der Erauischeu Alteithums- 
kuude 1, 674, 
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ed. Sylbnrg p. 246. Diese Art der Berechnimg hatte Ideler fiber- 

gangen. 

**) Er starb im ersten Jabr der 108. Olympiade, also 848, mirde 81 
Jahi-e alt nnd war am 21. oder 22. Hai 429 geboren. Also nidit 847« 
wie Clinton in den Fastl Hellenici ed. Kmeger p. 149 hat 429 — 348 = 81. 
VgL Zeller, die Philosophie der GHechen 2. 1. 339, der jene chronologisch* 
astronomLschen Bemerkungen nicht berichtet liat. 

Allerdings Iiaben nur zwei Mss. 6000, sonst wird 600 gelesen, 
C. SliilK i , Frag:m. I. p. 44: „S^y^oi di o Av&os tlg t^v Si^^ov duißaatf 
imo Tov ZatQOitarqov i^akoom if tfli". 600 -(- 480 s 1080, was eine Zahl 
von 30 X 36 Jahren ausmacht. 

Es ist mir nicht hekainit, dass jemals die Aufmerksamkeit auf 
dieses Zahlens3'stem geriditet wäre. Auch im Midranch finde ich keine 
HiiidentuiiK-. Alles was er an Zahlenheohachtung hat, steht Jalknt §. 42. 
ed. Aiust. 1. 12a, was gar keine Beziehung hat. Zu dem Datum, dass 
N<iah herausßfeiifangeu sei am 27. Tag des 2. M(mats, nmcht der Midrasch 
(Bereschith B^bba p. 29. 6. 4j. H3j die eiut uthümliche Bemerkung: 

".nis'pn niD^ hv ün^n^ nrrnn pid^i:' dt» 

Die Zahl 46 hat sonst in der alten Symbolik darum eine Be- 
deutung gehabt, weil die Juden zu Jesu sagen ( J(dj. 2. 20): „Dieser Tempel 
ist in -iTi Jahren erbaut und du willst ihn in drei Tagen aufrichten"! sie 
beobachtet, dass "AJaf-i nach dem Zahlemv-'rth der griechischen Buch. 
Stäben 46 hat nur den von 4'») bedeute. So sagt ein s])aniscber 

Kirchenlehrer, der » 77 stirbt, der Ii. Ildephons in seinem ]5uch «de Vir- 
ginitate Äfariae niachdeni er es nach der Meinung der Physiker anmerkt 
dass die er.^te Bildung des werdenden Menschen 40 'I'ai>e dauere): „Quae 
literae noiuen Adam exprimnnt, nnmcri vero 46 reddunt. Ilinc Judaei 
in Evangelio (Joan. 2) licet ignorantes quod dicerent veraciter tarnen de 
t.emi)lo doiiiinici corporis, quod ab eis erat in niorte solvendum et ab ipso 
post triduuni i'esuscitandoui locuti sunt, 46 aunis aedi&catom est, exem- 
pium lioc". 

Bibliotheca maxima Patruni. Lugduni ll\ p. 558 a. 

103) Virgils vierte Ecloi^e von Job. II. Voss. Altona 1705. Die heftige 
Polemik uüt Heyne über die Erklärung der Ecloge hudct sich am Schluss 
p. 101. 

'"^) Vgl. Piper: Vtigilius im Evangl. Kalender 1H02. \). Co etc. 
^^'•') Acta Sauet. BoUaud. 9. Aug. tom II. p. 407. cf. Acta ss. 1. Juni 
1. p. 37. 

'^'c) Dante, Purgaturio 22. v. 64 etc. cf. K. L. Both iu der Germania 
4. p. 284. 

Während der Corrector kommt mir Hümmels Bnoh Aber die Namen 
der Sftugethiere zu Qe^cht (Leipzig 1879), woraus ich die Vermdtfanng des 



Digitized by Google 



76 



Veifas.scrs (p. 380), dass in Aetliiopieu der Name des Pliünix Adler be- 
deute, iiu'lit ühci'ovln'ii will. 

Obige Ausriiliinn«,a'n -werden ihm bestätigen, dass gar kein Zweifel 
daran bestehen liann, dass der Phönix des Physiologus wii-klich der ägyp- 
tische ist. cf. p. 457 not. 
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p. 2. Z. 7. Y. u. rnuss gelesen werden : Somadeva. 

p. G. Z. 18. V. 11. ^ „ „ : Moses. 

p. 14. Z. 9. V. 0. „ y, j, : Heimath. 

p. 14. Z. IG. V. 11. „ „ „ : „Weiiu aber die Phüuicier. 

p. 14. Z. 14. V. u. muss „wurden" eingeschoben werden. 

p. 30. Z, 9. V. u. muss statt 4G7 gelesen werden : p. 108. 

p. 41. Z. 4. V. u. muss statt 50 gelesen werden: so. 
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